
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 



i^^on 




y 



Digitized by 



Google 



7 ••• :,'-^:z' 



Digitized by 



Google 



Digitized by 



Google 



^togtamm 



t e r 



iQau))tf4)ttie }U 0xcmcn. 



. " aScroffcntli^t 

t) n 

I beti 3&ot^t^ttxt ber bret aiHMHungen: 



1. bcr aSorfc^utc: ?Ptofcfl[ot 2). 833. 5!» oft. 

2. bcr ^anbeKfc^ute: 5ßrofeffor Dr. SB. ©d^ntal^aufcn. 

3. t)c8 ®9mnafmm«: 5ßrofejfor Dr. 933. 21. 93. ^crftberg. 



SttHIt: 

1.. Stlpanbluttd mn Slolanb, oon Dr. ^ugo a^ei^er. 
8. Ci((uliia((ti$ten. 



-•44^<<M.--- 



SBremett. 
9ntdi oon ^. .C. Subberis. 



vtA 
.f 



18 68. DLgitized by CnOOQlC 



K-f5S3L'7'7 



HARVARD 

lUNIVERSlTYl 

LIBRARY 

tiÜ lü 1954 



5>W^ 



Digitized by 



Google 



E 1 a n dt 

Von Dr. Uugfo Äleyer. 



In das laute Treiben vieler niedersächsischer Stadtmärkte sehen still und jetzt kaum 
beachtet die Rolandsbilder hinein, an die früher die feierliche Klage des durch Verwandtenmord 
tief gekränkten Mannes gerichtet wurde, zu denen noch früher das Gebet des deutschen Heiden 
hinaufdrang. Sie waren vordem die Mittelpunkte stadtischer Gesetzlichkeit und in grauer Vorzeit 
die Gegenstände religiöser Verehrung. Diese erste Jugendgeschiehte der Bolandssäulen und 
ihre mythische Bedeutung will ich hier aufzuklären suchen. Zwar haben diese räthselhaffcen 
Steinbilder schon ein paar Jahrhunderte hindurch die Gelehrten beschäftigt, bis ihnen zuletzt H. Zöpfl 
ein ganzes Buch: Die Rulandssäule, 1861, widmete. Aber wie verdienstlich auch in diesem Werk 
die reiche Sammlung geschichtlicher Nachrichten und die juristisclie Deutung der späteren Rolandsbilder 
ist, so mangelhaft und dilettantisch ist der Versuch ausgefallen, den Ursprung derselben zu erklären, 
weil der Verfasser durch mythologische und sprachliche Halbkenntnisse sich zu allerlei haltlosen 
Behauptungen hat verführen lassen. Dagegen hat Jakob Grimm auch auf diesem Gebiet durch 
wenige wortkarge Andeutungen deV Untersuchung eine neue Bahn eröffnet, indem er an einen Zu- 
sammenhang der Rolandsbilder mit der angelsächsischen Hr^he und den Irminsäulen dachte und 
hiemit auf Rolands göttliche Herkunft hinwies. Beide Forscher aber haben die Sage von dem 
karolingischen Helden Roland, der bei Roncevall fiel, und so, wie mir scheint, eines der besten 
Hülfsmittel für diese Untersuchung ausser Acht gelassen, dem sich aber noch mehrere andere zugesellen. 

Unter einer Rolandssäule versteht man ein hölzernes oder steinernes Standbild, das gewöhnlich 
auf oder an dem Markt auf oder an einer Säule errichtet oder ans Rathhaus gelehnt ist und einen 
mit Panzer, Schild und Schwert bewaffneten meist jugendlichen Helden darstellt. Solche Bilder 
kommen in etwa 40 — 50 niedersächsischen Städten vor, im Wesergebiet von Braunschweig, Brakel 
und Stadtberge bis nach Bremen herunter, im Eibgebiet von Halle bis nach Hamburg und ins 
Holsteinische hinein, besonders häufig an dem Harz und im Magdeburger Umkreis. Oestlich setzt 
sich die Reihe der Rolande in den früher slavischen Strichen der Altmark fort und lief sogar über die 
Weichsel bis nach Elbing. Die nördlichsten Bilder sind also die holsteinischen, die stkdlichsten die 
zu Halle, Nordhausen und Stadtberge, die östlichsten die Elbinger, die westlichsten die Bremer und 
Stadtberger. Wenn man von den östlichen erst später in slavisches Land gebrachten Säulen absieht, 
stellt sich als Rolands Reich das Land der Elbe- und Wesersachsen oder der Nordalbingier, der 
Ostfalen und Engern heraus, dagegen fehlt er den Westfalen und Niederländern durchaus, ebenfalls 
allen südlicheren Stämmen Deutschlands, denn die angeblichen Rolande In Prag und Fritzlar müssen 
vorläufig zweifelhaft bleiben. Jedoch entbehren die Nachbarn jener Ostsachsen nicht ganz ähnlicher 
Säulen. So erhob sich auf dem Markt zu Bavais im Hennegau, einer Stadt römischen Ursprungs, 
eine Säule, von der 7 Strassen ausliefen. Sie sollte einem übrigens ganz unbekannten König Bavo 
errichtet sein. Die Westsachsen Englands hatten zu Exeter und in der Umgegend ^thelstansäulen. 
Am bekanntesten sind die heidnischen Irminsäulen, von denen die eine Karl der Grosse bei Stadtberge 
zerstörte, eme andre aber schon um 530 zu Scheidungen an der Ün8trtt1j^]i[0|[^^^gre|^ 



aufgestellt war, beide ohne Zweifel einem hohen kriegerischen Gotte' geweiht, wie Roland als Held 
erscheint, beide dem sächsischey Gebiete eigen, das wenige Jahrhunderte später nachweislich Rolands- 
säulen besitzt, beide wie die Rolandsbilder' Säulen genannt. 

Man hat nun die Rolandsbilder entweder, eingedenk der Rolandssage, als Ehrendenkmale des 
karolingischen Paladins oder als symbolische Zeichen fränkischer Herrschaft aufgefasst, oder aus 
dem Namen Roland von den Reali di Francia^ herab bis auf Leibnitz^ und Zöpfl^ die abenteuerlichsten 
Deutungen des Standbildes herausgeklügelt. Seit Grimms Grammatik^ aber wissen alle Kenner 
unserer älteren Sprache, dass die frühere Form des Namens Chrodo-, Hruod-, Hrod-land, die schon 
im 8. Jahrhundert auch Ruod- und Roland, schon im tO. Jahrhundert Ruoland, später Roland oder 
Ruland heisst,^ zusammengesetzt ist aus hruod und land und auf das altnordische hrödhr Ruhm, 
das angelsächsische hr^dhe ruhmvoll hinweist, wonach der Name etwa „Landberühmt** oder „Ruhm 
des Landes** bedeuten würde, ünzusammengesetzt erscheint der Name Hrodo ebenfalls im 8. Jahr- 
hundert, in andern Verbindungen bereits im 5.^ 

Unter allen Rolanden ist der wirkliche Ruhm nicht nur seines Landes, sondern seines Erdtheils 
der karolingische Held geworden, der bei Roncevall im Jahre 778 umkam. Die von ihm umlaufende • 
Sage nun erscheint mir wohl geeignet, über das eigentliche Wesen ihres Helden und jener Rolands- 
säulen wichtige Auskunft zu geben. Diese Sage hat sicher gleich begonnen nach dem tragischen 
Untergang der fränkischen Nachhut in den Pyrenäen; ihre erste Aufzeichnung gab uns aber erst 
ums Jahr 1100 der sogenannte Turpin in seiner Vita Caroli Magni et Rolandi, in deren 22. Ab- 
schnitt die Rolandsage folgendermassen erzählt wird:'' 

Kiarl schickt zu den Königen von Sarogossa den Ganalon^ um Tribut und Taufe von ihnen 
zu fordern. Diese senden den Frankenkönig reiche Geschenke, versprechen jene Forderung zu erfüllen 
und bestechen den fränkischen Gesandten, seinen Herrn zu verrathen. Befriedigt von Ganalons 
Bericht kehrt Karl nach Frankreich heim, lässt aber auf dessen tückischen Rath Roland und Olivier 
mit 20,000 Mann als Nachhut in Roncievallis zurück. Da wird diese Frankenschaar von heidnischer 
Uebermacht überfallen und bis auf Roland und Olivier und wenige Andere niedergemacht ^ endlich 
weichen die Heiden zurück. Roland erbeutet noch einen Sarazenen, bindet ihn an einen Baum, 
steigt auf eine Höhe, stösst in sein Elfenheinhom, worauf sich noch 100 versprengte Christen wieder 
um ihn sammeln. Als die Heiden von Neuem herandringen, schenkt er dem gefesselten Sarazenen 
die Freiheit unter der Bedingung, ihm den König Marsilius zu zeigen, und erschlägt diesen in kühnem 
Angriff, während alle seine Begleiter fallen. Allein kommt er bis zum Eingang des Engpasses von 
Cisera, wo er sich unter einen Baum bei einem Marmorstein niederwirft und sucht vergeblich auf 
dem Stein sein gutes Schwert Durenda zu zerschlagen, damit es nicht in die Hand der Heiden 
gerathe. Dann bläst er so heftig in sein Hörn, dass es entzwei springt und ihm die Halsadern 
bersten. Karl, schon in der Gascogne, hört den Schall, anfangs beschwichtigt Ganalon seine Be- 
sorgniss. Doch ein Frankenritter Baldewein kommt nach Roncevall und wird von Roland um einen 
Trunk Wasser gebeten. Da jener aber kein Wasser finden kann unb Rolands Tod herannahen sieht, 
ertheilt er ihm den Segen und sprengt zu Karl hinüber. Dieser kehrt um, beklagt den todten 
Roland, den entstellten Olivier und verfolgt, während die Sonne auf sein Gebet 3 Tage lang unbe- 
weglich am Himmel stehen bleibt, die Heiden. Nach ihrer Niederlage lässt er Ganalon von 4 
Pferden zerreissen, Roland wird zu Blavie mit Schwert und Hom bestattet. Seine Seele hat der 
heilige Michael davongetragen. 

Ein altfranzösisches, dem Turold zugeschriebenes Gedicht des 12. Jahrhunderts enthält noch 
folgende Abweichungen und Zusätze: Olivier, der auf eine Hnie gestiegen, die Heiden heranziehen 
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sieht, bittet Roland^ beim ersten Ueberfall der Heiden ins Hörn OUfan zu stossen, wobei er Holands 
Stiefvater Guenelun einen Verräther schimpft. Doch hält Roland einen solchen Hülferuf für feige. 
Später aber bei steigender Eampfesnoth will Boland blasen, doch nun sacht ihn Olivier mit den 
Worten davon abzuhalten: „Thust du es, so wird meine Schwester Aide nie in deinen Armen 
ruhen." Trotzdem setzt Roland sein Hörn an, und Karl hört dessen Schall. Olivier schlägt später, 
da seine Augen durch Blut getrübt sind, auf Roland los, bittet ihn, seinen Irrthum erkennend, um 
Verzeihung und stirbt. Nach abermaligem Blasen drückt Roland OUviers Leiche an seine Brust, 
wird ohnmächtig und setzt sich dann unter einen Baum zwischen 4 Marmorblöcke. Ein Sarazene 
entreisst dem Machtlosen das Schwert, wird aber von Roland mit dem Hom erschlagen. Nachdem 
auch Turpin, der dem verdurstenden Roland aus einem Fluss in Runzival Wasser schöpfen will, 
gefallen ist, fuhrt der Held mit Durendart 1 Streiche auf einen Felsen, dennoch bleibt es unversehrt. 
Als Roland vor Erschöpfung gestorben, tragen Gabriel und Michael seine Seele ins Paradies. — 
Karl, nach Aachen heimgekehrt, will Rolands Braut Aide seinem Sohn Ludwig trauen, aber diese 
bricht mit den Worten: „Gott will nicht, dass ich nach^Roland noch weiterlebe" leblos zusammen. 
Das üebrige wie bei Turpin. 

In einem andern französischen Roman ist der Zug erwähnenswerth, dass auf der Wahlstatt 
zu Ronzevall alle Heiden in Dörner verwandelt sind, die nicht blühen können. 

Der Pf äff Konrad erzählt in seinem Rolandslied aus dem 12. Jahrhundert, dass Rolands Hörn 
beim zweiten Blasen gesprungen, dann erst der Heide damit getroffen sei. Nach Konrad weint 
Karl auf dem Schlachtfeld Blut, wovon der Stein, auf dem er sass, noch heute feucht ist. 

In Strickers Gedicht vom 13. Jahrhundert ist durch alle Heidenleichen ein Dorn gewachsen, 
während über dem Haupt der todten Christen eine weisse Blume steht. Auch hier, wie auch in 
Konrads Bericht, stirbt Alda vor Schmerz, eine vater- und mutterlose Waise. 

In einem lateinischen Gedicht wird das Verhältniss zwischen Roland und Olivier vor und 
in dem Kampfe genau so dargestellt wie von Turold, wozu das Gedicht vom Gallien restaur^ 
noch den schönen Zug fügt, dass Olivier sterbend dem Roland einen Ring von Seiten seiner 
Schwester Aude übergiebt. 

In dem ebengenannten und in einem Isländischen Gedichte stösst Roland dreimal in sein Hom. 

Alle diese poetischen Berichte sind mehr oder minder unabhängig von einander,* aber alle 
weisen auf eine in Ihrem Kerne einheitliche, reich entwickelte und mit vielen eigenthümlichen 
Zügen ausgestattete Volkssage der Westfranken zurück. Woher stammt sie? 

Mit der Untersuchung ihres Ursprungs hat sich bereits kein Geringerer als der auch hier 
bewundernswerthe Leibnitz in seinen Annalen 1, 75 ff. eingehend beschäftigt und nach ihm W. Grimm 
in seiner Ausgabe des Rolandsliedes CXVI — CXXHI. Beide haben sich abgemüht, dieselbe aus 
wirklichen Ereignissen herzuleiten und haben sie als rein historische Sage aufgefasst; aber Ich meine, 
wenn irgendwo in einer späteren germanischen Sage, kann hier überall das mythische Urgestein bald 
bloss gelegt werden, auf dem spätere Geschichtsbegebenheiten in nur dünner Schicht sich abgelagert 
haben. Nach den neueren Forschungen unserer Historiker können allerdings die geschichtlichen 
Anknüpfungspunkte noch vermehrt und viel genauer und fester bestimmt werden als zu Leibnitzens 
und W. Grimms Zeit, aber um so deutlicher blicken die ernsten Gesichtszüge der alten Göttersage 
durch den Schleier der Geschichte hindurch. 

Bitterwenig ists, was wir von Roland wissen, das einzig Glaubwürdige von EInhard aus der 
Vita Caroli c, 9, der uns berichtet, im Jahre 778 sei die fränkische Nachhut in den Pyrenäen von 
Waskonen überfallen und bis auf den letzten Mann niedergehauen, darunter der Seneschalk Eggihard, 
der Pfalzgraf Anselm und Hruodland, der Befehlshaber der britannischen Mark» Roland wird erst an 
dritter und letzter Stelle unter den Gefallenen genannt, ja in den meisten Handschriften fehlt sein 
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Name ganz, jedoch kommt er bereits in einer Handschrift des 9. Jahrhunderts and in der besten 
jüngst zuerst von 3b&6 herausgegebenen Pariser Hs.^ vor, und er wird daher von dem neuesten 
Darsteller Karl des Grossen, von Sigurd Abel,^ ohne Weiteres anerkannt. Sein Dasein wird 
auch noch gesichert durch die Unterschriften der Urkunde Fulrads von St. Denis vom Jahre 
777, unter denen neben dem Pfalzgrafen Anselm auch das Signum Rotlani comitis erscheint. Sonst 
weiss die Geschichte nichts von ihm, noch Genaueres von dem Ort und dem Gange des Gefechts. 
Selbst Einhard, Karls Vertrauter, muss ergrimmt seinem Bericht hinzufügen : „Und noch bis heute 
konnte diese That nicht gerächt werden, weil die Feinde nach ihrem Sieg sich so zerstreuten, dass 
nicht einmal ein Gerücht zurückblieb, wo sie zu finden seien.^' 

Wie kam es denn nun, dass aus jener dürftigsten Kunde der Zeitgenossen eine Sage erwuchs, 
die mehrere Jahrhunderte hindurch die Gemüther der gebildeten Völker Europas bewegte, die, wie 
die morgenläudische Alexandersage bis in den äussersten Westen vordrang, auf entgegensetztem Weg 
von den Ppenäen bis zu den Türken und Georgiern s gelangte, in welcher die Kreuzzugsbegeisterung 
im Mittelalter ihren grossartigsten dichterischen Ausdruck, das Ritterthum seine höchste Verklärung 
und zugleich seine literarische Auflösung fand durch einen der bedeutendsten Dichter Italiens, 
Ariosto, welcher noch einmal seine modernen Anschauungen und Gedanken ins blühende Gewand 
der Rolandsfabel hüllte? Wie bt der ungeheure Abstand, der zwischen Einhards historischer Armuth 
und Turpins reicher Sagenfülle liegt, zu erklären, da doch erweislich weder die Franken, noch die 
Araber, noch die Basken später nähere Aufklärung über Rolands Untergang gewährt haben? 

Die Völkerwanderung war nicht nur eine Wanderung der Leiber, sondern auch eine schwung- 
kräftige Fortbewegung der Geister, denn in ihr trat unser Volk aus der mythischen Zeit, in der 
die Götter allgewaltig herrschten, in die historische Zeit der Helden ; mit der Göttersage verschlang 
sich die Heldensage. Das Christenthum verbannte die Götter aus den heiligen Hainen, nur die 
Helden blieben und bildeten den Mittelpunkt der deutschen Gedankenwelt. Aber lange noch zuckte 
in ihrer Tiefe das Gedächtniss der herrlichen Götterherrschaft nach, lebt noch jetzt fort in den Bräuchen, 
Sagen und Märchen und webt noch heute zauberisch um einsame, früh beleuchtete Felsspitzen, über 
nächtlichen Moorgründen und an heimlich murmelnden Waldquellen. Siegfried hat noch in den Liedern 
von den Nibelungen fast den vollen Glanz altheidnischer Sonnengottheit bewahrt und ihm gegenüber 
Hagen den dämonischen Schrecken der Unterwelt. Das Christenthum hat zwar immer mehr die 
Urkraft -unserer heidnischen Dichtung gemildert und zunächst geschwächt, wie es unsere gottdurch- 
rauschten Wälder brach oder doch lichtete. Aber noch Karl der Grosse wird nicht nur durch die 
geschichtliche Sage bereits im Jahre 880 vom S. Galler Mönch verklärt * und später sogar als 
Kreuzfahrer dargestellt, sondern der uralte Mythus der Franken schlang sich auch um seine Gestalt. 
Er ward in den Berg entrückt wie vor ihm Wodan, und der Huf seines Rosses schlug Quellen aus 
dem Stein wie Balders Thier. Nur wiegt in der Karlssage wegen der ungeheuren politischen Be- 
deutung ihres Helden der geschichtliche Charakter vor, wie schon in unsern Nibelungenliedern in 
Dietrich von Bern der grosse Begründer des ostgothischen Eintagsreiches und in Etzel der Völker- 
herrscher Attila nicht zu verkennen ist. Dagegen entspricht der in der Geschichte so unbedeutsame 
Roland jenem ungeschichtlichen Siegfried, beide sind im Grunde nicht Wesen von dieser Welt, 
sondern göttliche Erscheinungen. Nur sind Karl und Roland in der Sage weit matter als Dietrich 
und Siegfried und offenbar in der Zeit alternder Mythenbildung geschaffen, und jene verhalten 
sich zu diesen etwa wie die gewaltsamen, tragischen, markigen Ersten Sieben gegen Theben zu 
ihren frommeren und glücklicheren, aber blutärmeren Epigonen. Darum verbreitete sich die Rolandssage 
über' die romanische, die Siegfriedssage über die ursprünglichere und nervenstärkere germanische 
Welt. Aber auch jenes germanisch-romanische, heidnisch-christliche Mischgeschlecht, aus dessen 
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Sehoosse das wonderbare System der Scholastik und die Herrlichkeit romanischer Dome emporstieg, 
konnte selbst einer Nachgebart nicht Züge alter Grossheit vorenthalten. Wie jene entzückenden 
Schöpfungen namenloser Baamebter wachsen die karolingischen Chansons ungenannter Verfasser 
fröhlich auf und wurden von den Fahrenden, auf den Gassen gesungen, bis sie Turpin, ein mönchischer 
Homeros, zu einem fabelhaften Werke zusammenfasste. Wie reich die Bolandsdichtung in dieser 
Zeit von 800 — 1100 überquoll, ersieht man daraus, dass altfränkische Handschriften des zwölften 
Jahrhunderts in mehreren Liedern hintereinander verschiedene Darstellungen desselben Gegenstandes, 
derselben Scene nicht zu verschmelzen suchen, sondern kunst- und harmloser als der gelehrte Turpin 
in ungekürzter Breite einfach aneinanderreihen. 

Nach diesen allgemeinen Bemerkungen wenden wir uns dem Einzelnen zu. Der spanische 
Feldzug Karls 778 ist nach den neuesten Forschungen als gänzlich gescheitert anzusehen, und die 
Anlage einer spamschen Mark in diesem Jahre gehört ins Reich der Fabel. ^ Der ungünstige Eindruck, 
den dies Unglück eines Königs wie Karl auf seine Franken machte, wurde noch verstilrkt, die Stimmung 
der Christen noch mehr erbittert dadurch, dassVerrath nicht nur von Muhamedanem, sondern auch von den 
baskischen Bundesgenossen an ihren Landsleuten ausgeübt war, dass endlich ein tückischer Schlag den 
ganzen fränkischen Nachtrab dicht vor den Thoren der Heimath niedergestreckt hatte. Aus blauer 
Feme mahnte der stolze Höhenzug der Pyrenäen täglich an den Verrath der Heiden und Basken, 
an den tragischen Untergang der Christenhelden. Sie waren gefallen wie Helden des Lichtes im 
Kampf gegen die Fürsten der Finsterniss ; hinter jener gewaltigen südlichen Bergesscheide lag das 
Beich des Unrechts, das Reich der bösen Götter, wie etwa den Iraniem Turan das Reich ihrer 
irdischen und überirdischen Feinde war. Christliche Basken hatten dies in geheimnissvolles Dunkel 
gehüllte Unglück hauptsächlich verschuldet. Gerade das plötzliche, nicht recht aufgeklärte Verschwinden 
reizte die Einbildungskraft, daher wurde ja auch der im fernen Morgenland verschwundene Kaiser 
Bothbart wie ein Gott in den Berg entrückt und der ebenfalls jenseits des Meeres plötzlich 
verschollene König Sebastian von den Portugiesen wie ein noch einmal wiederkonmiendes, göttliches 
Wesen behandelt. Lag es nun hier nicht nahe, die Geschichte Rolands mit jenem Mythus zu 
verschmelzen, in welchem die lichten Götter im Streit gegen die bösen Mächte besonders durch Lokis, 
eines abtrünnigen Gottes, oder seines Bruders Schuld, des furchtbaren Fenriswolfes, jammervoll 
nnterliegen? Diese wundersamste Mähre unseres alten Glaubens von der Götterdämmerung, dem letzten 
unseligen lüunpf der Lichtgötter mit den Finsterlingen, musste um so zäher auch in der christlichen 
iSeit im Gedächtniss der Franken haften, als die biblischen Schriften selbst, wie die Offenbarung, 
ganz ähnliche düstere Gemälde vom Weltuntergange entrollten. Daher noch heute zahllose Spuren 
dieser mächtigen Sage von einer letzten grausigen Schlacht überall in Deutschland, meist an altheilige 
Bäume geknüpft, wie an den Birnbaum auf dem Walser Felde, an die Birke bei Werl in Westfalen 
ttnd den Nortorfer Hollunder in Ditmarschen. 

Was wissen wir denn von diesen germanischen Lichtgöttem? Von den deutschen wenig, von 
den verwandten skandinavischen um so mehr. Zu ihnen sind zu rechnen : Tyr, Heimd^U, Freyr und 
Baldr, alle zugleich Schwert- und daher Kriegsgötter, weil der Lichtstrahl als Schwert oder Pfeil 
aufgefasst ward, die 3 letzten wohl ursprünglich Beinamen des uralten l^r, der bekanntlich mit 
(D)iu-piter, Zeus, ind. Djaus, dem lichten Himmelsgott der Arier identisch ist. So sind in der 
Ilias und Odysee* Phaethon und Hyperion noch Beinamen des Sonnengottes Helios, später aber 
selbständige Heroen, deren Sage einen einzelnen Zug aus dem reichen Naturleben der Sonne zum 
Inhalt hatte; auch war ApoUon nachWelcker> ursprünglich nur der hehrste Beiname Helios. Jener 
Tjt ist niederdeutsch als Hu, hochdeutsch als Ziu nachzuweisen und lebt bekanntlich in anserm 
Wochentage Dienstag, der früher Tiesdag hiess, fort. Auch die Namen Fro und Balder sind ans 



t Abel a. 0. 6. ti9 A 4I<1 < Wolf. Zeitschr. f. deoUche Mytb. t, SOO. « Grieob. ßOtterlebre 



-"— ^?ag'^ 



8 

bekannt, dagegen fehlt Heimdali, und dieser scheint von einigen Stämmen Irmin, von anderen Hrodo, 
um vorzugreifen, genannt worden zu sein. Denkbar ists, dass diese deutschen Göttemamen einen 
grösseren Inhalt hatten und nicht nur Heimdalls, sondern auch Tyrs und Baldcrs Wesen in sich schlössen. 
Ueber die deutsche Auffassung des Sonnengottes nun scheint mir die Rolandssage wichtige 
Auskunft geben zu können. In den nordischen Berichten heisst es nämlich von jenem welterschüttemden 
Kampf: Ehe die Welt zerbricht, werden die Brüder sich befehden, der Sohn des Vaters, der Vater 
des Sohnes nicht schonen. Dann kommt die Wolfszeit, denn Sonne und Mond werden vom Wolf 
verschlungen. Daher heisst: „Der Wolf wird los,, so viel wie: die Welt geht unter. Dann erhebt 
sich Heimdall unter dem Weltenbaum, stösst aus aller Macht dreimal ins Hörn und weckt alle 
Götter. Er kämpft gegen Loki, den Verräther, und Tyr gegen den , Wolf, * aber Tyr vermisst sein 
Schwert und muss deshalb sterben. — Wir bleiben hier zunächst stehen. Der Untergang der Welt 
wird nach altmodischer Anschauung durch das Losbrechen des Wolfes eröffnet ; er ist der Hauptfeind 
der Lichtwesen, der Sonne und des Mondes, des Hörn blasenden Gottes Heimdall und des Schwertgottes 
Tyr. Nun ist es doch auffallend, dass nach Einhards Zeit jener Untergang Rolands dem 
Vaskonen-Herzog Lupus d. i. Wolf, zur Last gelegt wurde, 2 dass man glaubte, er sei zur Strafe 
für seine Treulosigkeit aufgeknüpft. Und wenn auch die Urkunde von Alaon, auf welche diese 
Nachricht sich stützt, falsch ist, so kann doch nicht geläugnet werden, dass jene, wenn auch irrige, 
Annahme bestand; ferner nicht, dass die gallisch-vaskonische, den Franken bereits unterworfene 
Herzogsfamilie sich überhaupt durch Verrätherei auszeichnete. So lieferte derselbe Lupus im Jahre 
769 seinen Gast, den flüchtigen Herzog Hunald von Aquitaninien, schmachvoller W^eise aus.^ So 
umzingelte des Lupus Nachfolger, vielleicht sein Sohn, mit seinen immer unzuverlässigen Vask6nen^ 
einen Frankenherzog in Toulouse, nahm ihn gefangen, lieferte ihn erst gegen reiche Geschenke 
den Franken aus und musste sogar von diesen 788 unversehrt in seine Berge entlassen werden.* 
In so schlechtem Ruf stand der vaskonische Herzog Lupus, dass es in jener Urkunde heisst: ille 
Omnibus pejoribus pessimus ac perfidissimus supra omnes mortales, operibus et nomine Lupus, latro 
potius quam dux dicendus, Vifarii patris scelestissimi avique apostatae Hunaldi improbis vestigiis 
inhaerens. Leibnitz " hat nun die Vermuthung aufgestellt, dem Verräther der Rolandssage sei von 
fränkischen Hofdichtem der Name Ganelon gegeben, weil der Bischof Wenilo von Sens unter Karl 
dem Kahlen 859 des Verraths beschuldigt sei ; aber diese Vermuthung hat weiter keine Gründe, als 
die Aehnlichkeit oder Gleichheit der Namen, denn allerdings kommen neben Wanilo Wenilo auch Guanilo 
Guenilo''^ m romanischen Strichen vor.* Dagegen hat schon W. Grimm den Verräther Ganalon mit 
jenen Lupus verglichen, wobei er freilich von der Ansicht ausging, jene Urkunde von Alaon sei 
echt; allein die viel wichtigere Uebereinstimmung Ganalons mit jenem Wolf des Mythus hat er nicht 
erkannt. Und doch erklärt sich erst daraus die Anknüpfung der Geschichte an die vGöttersage. 
Der Herzog Lupus wies schon durch seinen Namen, aber auch durch seinen Charakter auf den 
verrätherischen Wolf des Mythus hin. Daraus erklärt sich nun auch der auffallende Name Ganelon 
und endlich dessen ganze Charakteristik und Handlungsweise. Der Wolf erscheint nämlich in den 
verschiedenen Aufzeichnungen der deutschen Thiersage als perßdus absque pudore,® wie Lupus und 
Ganalon, im Renart wird er lerre d. i. latro, wie Lupus genannt, und es ist bekannt, dass das 
Wort Wolf nichts anderes als Räuber bedeutet. Er hat in der Thiersage eine hohe Stelle am Hof 
als comes stabuli oder comes,^^ ^e Lupus und Ganelon (z. B. Pf. Konrad 65, 19) den Herzogstitel 
führen. Er wird gierig genannt, wie Lupus oder jedenfalls sein Nachfolger und ebenfalls Ganelon 
habsüchtig erscheinen. Auch werden dem Ganelon vom Ff. Konrad v. 763 wulwine d. h. wölfische 
Blicke zugeschrieben, and endlich ein Hauptbeiwort des Wolfs, das in allen Gedichten ihm beigelegt 
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wird/ „der Alte'* passt auch vortrefflich für Granalon. Dieser wird in den Gedichten als älterer 
Mann dargestellt, der schon eine zweite Fran genommen and einen erwachsenen Sohn hat. Und 
noch besteht das schwedische Sprichwort yammal som en varg d. h. alt wie ein Wolf. Das jetzt 
verschollene Wort gamal besass auch die deutsche Sprache wie alle übrigen germanischen Mundarten, 
und zuletzt noch in Eigennamen. Ein Gamalo von Metz tritt im Walthariusliede auf, und man 
darf annehmen, dass dies Wort gerade bei den Westfranken häufig war, denn in dem westfränkischen 
Polyptyque de Tabb^ Irminon erscheint das Wort gamal siebenmal in verschiedenen zusammengesetzten 
Namen. Aus Gamalo, wie die altfränkische Form lautete, entstanden Ganalo, Ganalon, Genelun und 
die übrigen Nebenformen, wie aus mappa nappe, aus mespilum n^fle, aus matta natte und endlich 
aus dama daine ward,' 

Man sieht hieraus, dass der Baskeuherzog Lupus als Verräther Rolands betrachtet wurde, dass man 
ihn seinem Charakter und Namen nach als ein wölfisches Wesen, als einen Gamalo auffasste und 
dann auch umnannte. Alt und wölfisch erscheint nun aber damals oft der Teufel, der deshalb 
der Altfeind, der alte Satanas, ebenfalls kurzweg der Alte, der Warg oder Wolf heisst, so im 
Muspilli,^ und dieser ist wieder nur der biblische Ersatzmann des, heidnischen alten Wolfs oder 
Lokis oder des norwegischen gammel Sjur oder Surtur« d. h. aller derjenigen Wesen, die gegen die 
Lichtgötter streiten. Grau ist die Dämmerung gleich dem Wolf, wie kixoq Wolf mit kiynrj Dämmerung im 
Laut zusammen trifft ; die Dämmerung verschlingt das Licht wie ein Wolf, daher war der griechische 
und deutsche Lichtgott sein natürlicher Feind. ^ Und so ward denn die Rolle des furchtbaren Wolfes 
der alten germanischen Mythe auf den Baskeuherzog Lupus übertragen. So steht denn Ganalon, 
der Stiefvater Rolands, diesem Helden verrätherisch gegenüber wie der Wolf dem Heimdall-Tyr. 
Unter einem Baum findet der letzte entscheidende Kampf statt, im nordischen Mythus wie in der 
Rolandssage, dreimal ertönt hier wie dort allgewaltig das Hörn, und der Gott hat sein Schwert nicht mehr, 
wie es auch nach Turold dem Roland geraubt ist. Gott und Held erliegen den Mächten der Finstemiss. 

Wir würden uns aber nicht bei dieser Ansicht beruhigen können, wenn nicht noch viele andere 
Beweismittel zu Grebote ständen. Erst die eine Hauptperson der Sage, der Verräther, ist genauer 
betrachtet ; noch weitere Aufschlüsse wird die Betrachtung der beiden anderen hevorragenden Gestalten, 
Rolands und OlivierSy geben. Zuerst wende ich mich Roland zu. Der Fenriswolf hat in der jüngeren 
wie älteren Edda mehrfach den Beinamen Hrddrsvltnir, was übersetzt werden darf durch Hrdds 
Feindf denn vltnir stammt von vlti n. noxa der Schaden ab,^ wie ahd. wlzinari, mhd. wlzenaere 
Strafer, Peiniger von wlzi. Diesem Hrdd würde ahd. Hruodo entsprechen, ein beliebter Eigenname, 
der 80 viel wie der Berühmte heisst, der also nach jener B^ennung des Wolfs ein Beiname des 
Lichtgottes Tyr gewesen sein muss, weil Tyr und der Wolf Gegner waren, und durch Klang und 
Bedeutung dem Namen Hruodoland sehr nahe lag. Hier wäre also ein zweiter Anknüpfungspunkt 
der Schicksale Rolands an die Göttersage gegeben, wenn man das Dasein Hruodos auch unter den 
deutschen Stämmen nachweisen könnte. Und den Versuch des Nachweises eines göttlichen 
Hruodo hat Jakob Grimm in seiner Mythologie an mehreren Stellen, wie mir scheint, fast zu 
schüchtern unternommen. Botho meldet 1492 in seiner Sassenchronik zum Jahre 780, auf der 
Harzbarg habe Karl einen dem Saturn ähnlichen Abgott, vom Volk Krodo genannt, niedergeworfen, 
der in der Rechten ein Gefäss, in der Linken ein Rad getragen. Nun soll zwar Delius dargethan 
haben, dass Botho seine Angabe rein aus der Lufl gegriffen hat. Und das will ich, so weit es die 
geschichtliche Thatsache betriffst, zugeben; aber kann nicht wenigstens jener Name Hrodo aus alter 
Ueberlieferung stammen? J. Grimm meint, S. 1S7, diese Namenform sei leider zu alterthümlich, 
alf dasf man ihr trauen könne; aber hierin irrt er entschieden, weil ihm die Kenntniss des Nieder- 
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deutschen ferner lag. Die Niederdeutschen haben nicht nur das anlautende alterthümliche w vor 
andern Consonanten oft erhalten, wie in wringen, Wroge, Wrack, sondern auch den Kehllaut, 
wo die Oberdeutschen ihn längst aufgaben, wie z. B. in Ering für ahd. bring, nhd. Ring und dem 
daher geleiteten Kringel. Ebenso kann das k in Krodo stehen geblieben sein, wenn auch im 
Hochdeutschen früh schon das H abgeworfen wurde. Auch das Endungs-o wäre für Gattungsnamen 
nicht neudeutsch, wohl aber für Eigennamen, wie Otto, Hugo u. s. w. beweisen. Dazu kommt, 
dass das Rad, im deutschen Götterdienst das gebräuchlichste Sinnbild der Sonne, zum Krodo als 
Sonnengott sehr gut sich eignen würde, ebenso wie die Harzburg zum Sitz eines Sonnengottes, der 
gern auf hervorspringenden, frühbeleuchteten und zugänglichen Bergen verehrt wird. Ein anderer 
allerdings auch fabelsüchtiger Chronist, Letzner, erzählt, auf der Schauenburg sei ein Götz 
Kreytho verehrt, ^ der dann wahrscheinlich mit Krodo identisch wäre, zumal die Schauenburg 
mit der anstossenden Paschen- oder Osterburg und dem Rosenthal als eine uralte Stätte des 
Lichtdienstes nachgewiesen werden kann. Da nahe dem i^oc^^^brook bei Visselhövede der Jodutenbom 
stand, der ebenfalls, wie sich unten zeigen wird, dem Tio geweiht war, so könnte man bei Rodesbrook 
an Rode für Hruodo denken. Aelter und besser bezeugt ist aber nun eine Gottheit durch den 
Angelsachsen Beda (um 700J, der den mensis Martins durch Hrddhem6nadh übersetzt und das 
angelsächsische Wort auf eine Göttin Hrddhe bezieht. Das angelsächsische d entspricht nun dem 
althochd. uo, dem ndrd. 6 z. B. in gldd für Gluth, / also ist Hrddhe dem Hruodo gleich zu 
setzen, und Beda scheint sich um so eher im Geschlecht jener Gottheit geirrt zu haben, da 
doch Mars, dem jener Monat geweiht ist, in der angelsächsischen Uebertragung den Namen einer 
kriegerischen, männlichen Gottheit verlangte. Aber auch wenn Beda Recht hat, darf man sich jener 
Göttin gegenüber gewiss einen Gott Hr§dhe denken, wie Freyr und Freya, deutsch £Vö und Frowa, 
Niördr und Nerthus Götterpaare bilden. Diese angelsächsische Nameusform, der sich jener Letznersche 
Kreytho nähern würde, begegnet nun auch in einem Interlakener Weisthum vom Jahre 1404, wo 
der Februar Redtmonet, und in der Appenzeller Reimchronik 174, wo er Redimonet genannt wird. > 
Hierbei kann die Verschiebung der Monate keinen Anstoss erregen, sie kommt häufig vor. Endlich 
liegt nach Gramayes Taxandria im Hennegau neben Woensel d. i. Wodanssitz ein Ort Roysei, 
Er bemerkt dazu: ita Roy Martem a colore sangulneo cognominatum ostendunt illi, qui tertiam 
hebdomadis feriam Roydach nennen d. i. also Dienstag. ^ Grammayes Herleitung des Namens von der 
rothen Farbe ist aus inneren und sprachlichen Gründen hinfällig. Das hochdeutsche t in Roth ist 
bis auf den heutigen Tag im Niederländischen d geblieben, aber das d jenes hochdeutsch bereits 
weich auslautenden Rod in unserem Gottesnamen schmilzt niederländisch ganz weg, vgl. z. B. moe 
für müde. Auf diesem Wege finden wir auch unser Rod in jener hennegauischen Form Roy. Wie 
sollte man auch einen Tag nach der Farbe benennen, da doch alle deutsche Wochentagsnamen auf 
göttliche Wesen hinwdsen? Und wie deutlich bricht auch hier in der Uebersetzung des Tiesdages 
durch Roydach die oben behauptete Gleichheit des Tiu und Hrodo hervor und in jener Beziehung 
zu Mars der kriegerische Charakter Hrodos ! Dass ein solcher Gott später als wilder Jäger aufgefaist 
werden konnte, ist leicht begreiflich, und so finden wir in Niederdeutschland weitverbreitet für den 
Teufel wie den wilden Jäger den Namen Herodes oder Rods, der doch wohl in christlicher Zeit aus 
Hrodo entstellt ist.^ Dazu stimmt wieder die Darstellung eines burgundisdien Gedichts aus dem 
17. Jahrhundert, wonach Roland dem wüthenden Heer d. i. der wilden Jagd die Fahne vorträgt.* 
Alle diese Spuren deuten auf einen kriegerischen Licht- oder Sonnengott hin, der einst Hruodo 
hiess und im 9. Jahrhundert mit dem Helden Hruodland zu dem sagenhaften Boland verschmob. 
Dazu passt auch jene mythische Auflassung des Baskenherzogs Lupus und endlich der Ort nnd die 
Art ihres furchtbaren Kampfs. Der Name des Schlachtfeldes Ronciaevallis findet sich erst bei 
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Tnrpin, erst darch die Sage Bcheint er aufgekommen und ursprünglich eine tiefere mythische Bedeutung 
gehabt sn hahen. Ronceyall h'eisst nämlich nichts Anderes als Dorn^nthal von runcia, frz. ronce.^ 
Das ist aber, wie J. Grimm dort ausgeführt hat, eine uralte allgemeine Bezeichnung eines Leichen- 
feldes, da die Todten früher auf Dörnern verbrannt, später ihre Gräber damit bepflanzt wurden. 
Aus den Leibern der Heiden wachsen nach einem altfränkischen Gedicht und nach Stricker deshalb auch 
Dömer, die nicht blühen, die Schwarzdömer oder Spinae, aus denen der Christen sicher ursprünglich 
blühende Dömer, Weissdörner, rubi, wie denn nach dem Roman de Roncevaux S. 38 es heisst: 
delez un aiglentier la trova mort le cortois Olivier d. h. bei einem Weissdom starb Olivier. So 
wuchs auch auf Herzogs Leopolds Leichenstatt bei Sempach ein grosser schöner Blumenstrauch mit 
weissen, röthlich geränderten Kelchen.« Hierin sehe ich irdische Abbilder der dornigen Unterwelt 
and der blühenden Himmelsaue, des Rosengartens. Diese Ansicht, ,die ich durch viele Belege stützen 
könnte, wird z. B. durch den Glauben bestätigt, den wir im hohen Norden wie in Zürich finden, 
dass die Seele durch ein höllisches Dornenfeld müsse, ehe sie zum Himmel gelange. ^ Ja nach 
Turpin c. 30 wurde ein Theil der bei Roncevall gefallenen Krieger in den Aylis campi bestattet, 
die von Wolfram im Willehalm Alischanz, von Gervasius v. Tilbury 3,90 ganz deutlich Elisii campi 
genannt werden» Der Mittelpunkt des nordischen Paradieses ist aber der Weltbaum Yggdrasil, 
unter der auch der letzte Kampf sich entscheidet, und unter einem Baum erliegt auch nach allen 
üeberlieferungen Roland. 

Auch die Oertlichkeit der Rolandsschlacht t^ägt also einen entschieden mythischen Charakter 
und ebenso der Gang des Kampfes. Auf die wunderbaren Hornstösse Rolands und des nordischen 
Licht<gottes ist bereits hingewiesen; auch die merkwürdige Fesselung des Sarrazeuen, dessen Loswerden 
)a den letzten Kampferöffnet, erinnert doch lebhaft an die mythische Fesselung des höllischen Fenriswolfs» 
mit dessen Loswerden auch die Götterdämmerung beginnt. Auch Loki bleibt in Banden bis zu 
dieser Zeit.* Weiter mahnt das Ende des Streits, in dem Roland sich ohne Schwert des Feindes 
erwehren muss, an den Lichtgott Tyr, der gleichfalls schwertlos dasteht und deshalb untergeht. Endlich 
verdient Beachtung, dass JRolands Mutter Bertha und eine Schwester Kaiser Karls genannt wird. 
Aber wir wissen einerseits, dass Karl nur eine Schwester gehabt, mit Namen Gisela, dass auch Karls 
Mutter Bertha d. i. die Glänzende, die Spinnerin mit dem Schwanenfuss, in der Karlssage die 
Rolle einer Göttin spielt. ^ Auch diese Rolandsmutter wird die bekannte Göttin Bertha, die ^glänzende' 
Mutter des Lichtgottes sein. In einsamer Felsenkluft gebiert sie ihren Sohn,^ wie die so oft an 
Berthas Stelle gerückte Jungfrau Maria in einer wiegenartigen Vertiefung des Goldsteins gegenüber 
Rimbach a/d Fulda das so oft den Sonnengott vertretende Jesuskind behütet.'' Roland bezwingt 
alle Spielkameraden wie ein Gott, wie dem Kyros, Romulus und Dietrich von Bern derselbe mythische 
Zug anhaftet. Er erkämpft als Roland Schildträger ein Riesenkleinod, das so wunderklaren Schein 
gab wie die liebe Sonne. 

Haben wir so überall gesehen, wie ein ganz mythisches Grewand den Verräther wie den 
Haupthelden der Rolandssage umkleidet, so wird diese Ansicht durch das wunderbare freund- 
feindliche Verhältniss Rolands und Oliviers am schlagendsten bestätigt. Monins Versuch, Oliviers 
Zusammenhang mit einer geschichtlichen Person nachzuweisen, hat schon W. Grimm a. O. CXIX 
für verfehlt erklärt, und in der That, auch nicht die leiseste Spur seines geschichtlichen Daseins 
können wir entdecken; dagegen hat uns ausser der Rolandssage noch ein anderer französischer 
Roman, der Guerin de Montglave, dessen Original um 1300 entstand,* eine höchst wichtige Nachricht 
tiber ein früheres Zusammentreffen Oliviers mit Roland überliefert, das Uhland in Roland und Alda 
za besingen nur angefangen hat. Jener Roman erzählt nämlich Folgendes: Roland und Olivier 
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bestanden vor Vienne unter den Augen der Schwester Oliviers, Belleaude, die von einem Thnmi 
herabschaut, einen Zweikampf, jener für die kaiserliche Sache, dieser für Girard, einen Feind Karls. 
Dabei zeichnet sich' Rolands Schwert Durandal aus, während Oliviers gar nicht benannt wird, dagegen 
Oliviers Schild so sehr, dass der Held nur durch diesen gerettet wird. Mit furchtbaren Hieben, so 
dass Roland einmal zu seiner grossen Beschämung vor Belleaude zu Boden sinkt, schlagen sie sich 
gegenseitig nieder und ringen dann sich umklammernd auf der Erde mit einander, beide mit gleicher 
Kraft, dass das Blut ihnen aus den Helmen läuft, bis sie diese öffnen und sich als Freunde erkennen 
und umarmen. 1 Halten wir dazu Turolds Bericht, wonach Olivier in der Roncevallschlacht den 
Roland an die Schwester Aide oder Aude mahnt, dann irriger Weise, weil sein Augenlicht durch 
übergeströmtes Blut verdunkelt ist, auf Roland losschlägt, endlich nach seinem Tod von Roland 
an die Brust gepresst wird^ so kann man hierin nur eine tragischere und ältere Auffassung jenes 
Zweikampfes vor Vienne erblicke, in beiden Kämpfen aber wiederum nur eine Göttersage. Wir 
haben schon oben erwähnt, dass der Lichtgott im Norden auch unter dem Namen Balder erscheint. 
Er wird nach der Edda von seinem blinden Bruder Hödur irriger Weise getödtet, dann auf einem 
Schiff* verbrannt, das nicht aus der Stelle geht. Als sein' Weib seine Leiche sieht, bricht ihr das Herz. 
Alles weint um Balder, auch die Steine. Dieser Mythus, dessen Deutung uns hier nicht angeht, 
ist auch bei Saxo Grammaticus zu einer Heldensage geworden. Hother liebt Nanna, die Tochter seines 
Pflegevaters; aber auch Balder, dessen Leib dem Eisen undurchdringlich ist und der mit seinem 
Schwert Wasser aus dem Boden schlägt, ist von Liebe zu Hothers Schwester ergriffen. Trotz seiner 
Unverwundbarkeit weiss ihn Hother zu besiegen. Hier tritt die Brüderschaft der Helden ganz zurück, 
wie es einigermassen in der Rolandssage geschieht, und ebenso, nähert sich das Verhältniss Balders 
und Hothers zu Nanna sehr der Doppelbeziehung Rolands und Oliviers zu Alda. Auch Roland 
stirbt, wie Balder, nach allen üeberlieferungen, von der turpinischen abgesehen, nicht an gewöhnlichen 
Wunden, 2 sondern vom heftigen Blasen oder vor Durst, da die Tod tung Rolands durch seinen Freund 
Olivier nicht mehr zulässig war. Noch Rabelais 2,6 sagt sprichwörtlich für Verdursten mourir de la 
mort Roland. Auch Roland schlägt mit seinem Schwert in den Felsen und muss trotzdem verdursten, 
wie Balder seinem durstigen Heer Wasser aus dem Boden schlägt. Nach dem Don Quix. 2. Cap. 32 
konnte Roland nur an der linken Sohle und nicht mit einer Waff*e, sondern nur mit einer Nadebpitze 
verwundet werden, wie auch Ariosto 12,49 nur Rolands Sohlen verwundbar nennt. Daher konnte 
ihn sein Gegner, der in den spanischen Romanzen Bernardo del Carpio heisst, nur dadurch tödten, 
dass er Ihn in den Armen erdrückt, wie oben vor Vienne und in Roncevall Roland und Olivier 
ringend erschienen. Ein vielleicht schon aus dem 9. Jahrh. stammendes Basrelief der Mittelthür 
des Veroneser Domes stellt Roland mit seinem Schwert ,DurindardaS Olivier mit einem Streitkolben 
dar, beide beschildet; Rolands rechter Fuss ist gepanzert, sein linker nackt. ^ Ähnlich ist ja auch 
Balder nur durch die Mistelspitze verwundbar, und in der jüngeren Edda meint Skadhi Balder vor 
sich zu sehen, als sie NiÖrdhs schönen nackten Fuss erblickt. Dann ist Balder so sehr Schwertgott, 
dass sein Sohn Brandr d. i. Schwert heisst.^ Ferner ist jenes flammende Schiff, das Balders Leiche 
trägt, von Uhland und Simrock Myth. S. 88 als die still stehende Sonne gedeutet, wie auch nach 
Rolands Tod die Sonne 3 Tage still hält. Endlich werden nach Rolands wie nach Balders Tod 
die Steine feucht, die Geliebte bricht leblos zusammen und wird mit ihrem Helden in ein Grab gelegt. 
Die Wegtamskvida nun nennt UUer Balders Freund. Auch dieser wird von Simrock geistvoll 
wie Hödur als die dunklere, winterliche Jahreshälfte gedeutet, vgl. Myth. S. 84, 93, 318. Balders 
Bruder Hödur und Freund Ulier müssen also im Wesentlichen zusammenfallen und können im 
Fiänkischen noch in einer noch ungespaltenen Gottheit vereint gewesen sein, wie auch Weinhold * 
Uller für eine uralte Gottheit hält, die durch den jüngeren Hödur verdrängt worden. So kennen 

1 Duolop a. O. S. S33. » W. Grimm CXilff. 3 Regis Bojardo S. 4t3. * IUii(pti^eitl?6hf. iT^föOQLC 
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nachweisbar die Angelsachsen für die nordischen 4 oder 5 Götterbrüder nur 3 : Beider, Skeaf (=Wali) 
und Heremod (=ssHödur) und Tacitus nur 2, die Alcis, die er schlagend mit Castor und Pollux 
yergleicht, welche sich ja auch im Mythus von ihrem Kampf mit den Aphariden Idas und Lynkeus 
|n 4 göttliche, freund-feindliche Wesen zerspalten haben.* Jenen üller nennt nun Saxo Ollerus, 
und bei den Friesen wird der nächtliche Pluto durch Holler übersetzt, Simr. 319. Aus diesem 
Götternamen Oller oder Holler scheint mir im olivenreichen Südfrankreioh Olivier entstellt zu 
sein, und für die Gleichheit Oliviers und Hödur-Üllers reden ausser den obigen noch folgende Züge • 
Uliers Schild ist so berühmt, dass er den Beinamen Skjaldaras d. i. Schildgott führt, und oben wurde 
auch der Preis von Oliviers Schild gesungen. Es ist gut, üller beim Zweikampf anzurufen, und auch 
Olivier ist uns besonders als Held in berühmten Zweikämpfen entgegengetreten; endlich wird bei 
Ullers Bing geschworen, und wir wissen aus dem oben angeführten Gallien restaure, dass Olivier 
sterbend dem Boland einen Ring überreicht. 

Alle diese Züge zusammenfassend, behaupte ich also, dass der fränkischen Rolandssage ein 
Mythus von einem Gotte Hruodo oder Rodo zu Grunde liegt, der ums Jahr 800 etwa diese Form 
hatte: Der Sonnengott Hruodo, Berthas Sohn, ausgezeichnet durch sein Schwert und sein Hörn, 
wird vom Altfeinde der (xötter, Gamalo, verrathen, von seinem Bluts- oder Bundesbruder, Oller, dem 
Schildgott, dessen Schwester er liebt, wider dessen Willen tödtlich verwundet und endet so im Kampf 
wider die Unholde im Dornenthai unter dem Weltbaum. Die Sonne bleibt nach seinem Tode still 
stehen, die Steine weinen über den Verstorbenen, die Geliebte folgt ihm in den Tod. 

Es liegt mir hier nicht ob, diesen Mythus auf die Naturaiischauungen zurückzuführen; nur 
80 viel wird sicher sein, dass hierin dargestellt ist der Kampf des Lichts und des Dunkels 
während der Sommersonnenwende oder vielleicht noch besser während der herbstlich^i Tag- und 
Nachtgleiche. 

Die lange Reihe der dichterischen Darstellungen, welche der grossen ganzen Rolandssage 
gewidmet wird, kann nun noch durch Einzelsagen ergänzt werden, und diese werden uns aus West- 
franken nach Deutschland führen. Noch heute tragen Blumen und besonders Felsen in den Pyrenäen 
häufig Rolands Namen; von der Rolandsbresche am Monb Perdu geht noch die Sage, Roland, auf 
seinem Rückzug an diese Felswand gekommen, habe sie mit seinem Schwert Durandel von oben bis 
unten durchspalten und so das Thor geöffnet für den 9360' hoch aus Spanien nach Frankreich 
fuhrenden Fusspfad.* Ein Rolandsfelsen in Südfrankreich wird schon in einer Schenkungsurkunde 
vom Jahr 918 erwähnt. Um 1200 gedenkt Aegidius von Paris eines von Roland durchhauenen 
Steins, Gottfried v. Viterbo nennt einen Berg Siciliens Mons Rulandus.^ Auch die vorspringenden 
rheinischen Berge Rolandseck und der Drachenfels sind Sitze des bald Siegfried, bald Roland 
genannten Sonnengotts, und am Fuss jenes malerischen Felsens liegt ein Wolsbergerhof, den Simrock 
S 321 auf Uller deutet, unterhalb Rolandseck aber der Godesberg d. i. Wodansberg, wie wir 
oben neben Woensel im Hennegau Roysei gefunden haben. Nach der einen rheinischen Sage blieb 
Rolands Braut, Hildegunde, ein Burgfräulein vom Drachenfels, auf die Nachricht von seinem Tode 
in Ungarn 3 Tage thränenlos und ging am vierten ins Kloster Nonnenwörth, das früher Efolands- 
wörth hiess und zwischen dem Drachenfels und Rolandseck auf einer Rheininsel liegt. Aber Roland 
kam wieder und baute sich auf Rolandseck eine Burg, von der er vom Morgen bis zum Abend 
sehnend zur Geliebten hinabschaute, bis er sie drunten zu Grabe tragen sah. Darauf eilte er nach 
Spanien und fiel zu Roncevall.^ Nach einer andern Rheinlandssage blickte er so lange zur frommen 
Braut hinunter, bis er vor Sehnsucht starb wie der Ritter Toggenburg. So berichtet auch der 
grosse dänische Geschichtschreiber Saxo Grammaticus, nachdem Balder die Geliebte im Bade gesehen, 
sei er von Sehnsucht zu ihr verzehrt. Nach einer oberrheinischen Sage singt Rolands Braut Emma 
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im elstoischen Münfitertbal rom hohen Stein mit dem S. Emmakirchlein das Lied der Liebe durch 
die Nacht. Dann erhebt sich Rolands Riesengestalt in funkelndem Harnisch und vereint sich mit 
der Geliebten. > Ich kann hier nur andeuten, dass aus anderen ähnlichen, weniger verwaschenen 
Sonnensagen hervorgeht, dass die sterbende Geliebte die Abendröthe bedeutet, die mit dem Sonnengott 
erstirbt, die sehnende dagegen die nonnenhaft verschleierte Morgenröthe, die dem wiederkehrenden 
Sonnengott entgegenharrt, die Brunbild und Eriemhild der Nibelungenlieder. Auch noch viel weiter 
im Osten finden wir die Spuren der Eolandssage. So liegt ein grabhügelförmiger Granitblock auf 
der Möveninsel im Kunitzer See bei Liegnitz, der Rolandsfelsen genannt wird.s Endlich im Norden: 
Bei dem Hofe Leerskov bei Osterlügum, Amts Apenrade, liegt der Rolandsberg mit der Rolands- 
quelle. Nachdem Roland eine grosse Schlacht verloren, fuhr er mit all seinen Leuten und Schlitzen 
in den Brunnen, in dem noch deutlich das Silberzeug erklingt, wenn man mit einem Steine hineinwirft. 
Nördlich davon hat sich Rolands Wittwe voll Verzweiflung nach dem Tode ihres Mannes mit Ross 
und Wagen im Frues Pyt, einem Moor, begraben. ' Auch hier wieder der gleichzeitige tragische 
Untergang Rolands und seiner Geliebten, auch hier weist der Schatz auf das Sonnengold des 
Lichtgottes hin wie in tausend anderen deutschen Sagen, auch hier ist wie sonst dem Balder ein Quell 
geweiht. Dazu liegen wenig nördlicher Boldersleben, wo König Bolder herrschte, der den König Hother, 
der in Hadersleben wohnte, erschlug und Boldershoi, ein Hügel, in dem der starke Bolder begraben 
liegt.* Wir stehen also hier auf einer uralten Stätte der Balderverehrung. 

Kurz weise ich noch hin auf die tiefe Rolandskuhle mit einer Rolandsmühle bei Altona,* 
auf einen Rolandsgraben an der Grenze Bremens bei Lilienthal, auf den ^Rolandsthurm' genannten 
festen Thurm, der im 14. Jahrhundert in Frankfurt a'M stapd, wie ein Thurm in Hamburg und 
eine gefährliche Sandbank vor der Eyder Isern Hinnerk hiess,^ wie noch nach dem Befreiungskrieg die 
thurmartigen Eckgallerien und Zinnen der Marienburg die Namen Blüchers, Yorks und anderer Helden 
führen sollten. ?« Endlich erwähne ich, dass eine Brand- und Sturmglocke, Namens Ruland, auf dem 
Beifried in Gent hing, bis sie Karl V. herunternahm.^ Alle diese letzten Rolandsnamen sind wohl 
nicht auf einen mythischen Roland, sondern auf den Helden der Rolandssage, theilweiss gar auf 
einen neueren Roland zurückzuführen. 

Ich bin aber noch nicht fertig. Alle die von mir zusammengetragenen Züge sind mehr oder 
minder dem dunkelen, tragischen Abschnitt des Sonnenlebens entnommen ; es ist klar, dass das 
Leben des Gottes, wenn er zur Frühlingszeit, Frieden, Freude und Sieg bringend, immer hoher am 
Himmel emporstieg, auch seine heiteren Seiten hatte. Hat sich jener Theil des Mjrthus mehr in 
der Sage und so in unserer Literatur erhalten, deren ernster, gehaltener, mehr tragischer Grundton 
in unserer tiefsinnigen Götter- und Weltanschauung wurzelt, so haben die Feste des Sonnengottes 
mehr die frohen, erfreuenden Zeiten des Sonnengottes verherrlicht. Von den Fasten bis zu Pfingsten 
feiert das deutsche Volk zum Theil noch heute Feste, in denen entweder der Sieg des Lichts über 
das Dunkel als Zweikampf eines Helden mit einem Wolf oder Drachen oder mit dem greisen Winter, 
oder auch als seine Wiedervereinigung mit der Geliebten nach deren Befreiung aus Räuberhand, die 
Vermählung eines Götterpaares, dargestellt wird. ^ In diesen Früblingsfesten erscheint er daher 
einmal mehr als der streitbare, kriegerische, siegreiche Gott, dann aber auch als ein Gott der 
Liebe; in jenem Falle haben die Spiele den Charakter eines Kampfes, in diesem mehr den einer 
Liebeswerbnng. 

Rolands kriegerische Natur leuchtet schon aus der Nordhäuser Sage hervor, nach der in 12 
Städten am Harz deswegen Rolandssäulen stehen, weil einer von 1 2 Brüdern, die alle Roland hiessen, 
sich in einer jener Städte durch Tapferkeit hervorgethan. ^^ Vor der Schlacht von Hastings singt Taillefer 
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das Bolandslied. Die schon von Tacitus erwähnten Schwerttänze galten ohne Zweifel dem siegreichen 
Licht- und Lenzgott; and ähnliche Tänze und Wailenspiele knüpfen sich noch viel später im 
Frühling an eine Rolandssäule oder ein Rolandsbild. So schaüle man nach Dreybaupt in Halle 
schon 1482 die öffentlichen Tänze ab, die alle Jahre vor dem Rolande gehalten wurden. ^ In 
Bramstedt in Holstein wurde bis jetzt der Rolandstanz alle Jahr am F&ngstdienstag genau bei 
Sonnenuntergang gehalten von einer zwar erst 1674 begründeten Fleckensgilde, die aber darin sicher 
nur einen alten Brauch bewahrt hat.^ Der Meldorfer Roland, eine 5 Fuss hohe Fuppe^ deren 
Obertheil drehbar war, wurde noch bis 1827 am Fastnachtsmontag auf einen Wagen, welchem 
Schimmelreiter voransprengten, abgeholt und dann auf einen Pfahl gesetzt. Darauf sprengten die 
Reiter dem Standbild, das in der Rechten einen Schild, in der Linken einen an der Spitze mit 
einem Aschenbeutel versehenen Stab trug, mit ihren Lanzen entgegen und suchten den Schild zu 
eertrümmem. Der Lanzenstoss dreht die Oberfigur herum, die nun mit dem Beutel nach dem 
Vorübersprengenden schlägt und, wenn er nicht schnell genug ist, mit Asche überschüttet. Wer 
den letzten Schildrest herabstösst, wird König. Darauf Tanz. Dieselben oder ganz ähnliche Rolands- 
spiele werden oder wurden in andern ditmarsischen Oertern, ¥rie Windbergen, Hemmingstedt, Lunden, 
Hemme und Delve gefeiert, (wozu vortrefflich die vielen auf Elriegsgötter bezüglichen Ortsnamen des 
Landes und die hier so lange bewahrten uralten Sohwerttänze . stimmen) > dann auch ausserhalb 
Ditmarschen im Dorf Sude an der Stör« und auf dem Lübecker Markt.» Obgleich jenes Meldorfer 
Bolandsreiten erst um 1600 erwähnt wird, darf man doch annehmen, dass hierin uralte germanische Sitte 
zu Grunde liegt. So erzählt die Vita S. Barbati<< von den Longobarden des 7. Jahrhunderts, sie 
hätten an einem Festtag, auf Pferden möglichst rasch einherspreugend, ihre Speere nach einer Thierhaut 
geschleudert, die an einem heiligen Baum hing. Und auch in Deutschland selbst finden wir ältere 
Spuren. Die Magdeburger Schöppenchronik berichtet nämlich, 1279 (ja schon 1266) seien in 
Magdeburg von reichen Bürgerssöhnen Pfingstwafien spiele wie z. B. der Graal, die Tafelrunde, der 
Roland, der ScUldekenboom^ aufgeführt, zu denen Kaufleute aus Goslar, Hildesheim, Braunschweig, 
Quedlinburg und Halberstadt eingeladen. Der Konstabel Brun van Skonenbeke dichtete in jenem 
Jahr ein schönes Spiel dazu. Auf dem Markt war der Graal bereit, viele Zelte standen um einen 
mit Schilden behängten Baum aufgeschlagen. Berührte ein Fremder einen von den Schilden, so 
musste er mit dessen Besitzer turnieren. Wer zuletzt siegte, erhielt ein schönes Mädchen, Frau 
Feie, und hatte für sie zu sorgen. ^ Auch Braunschweig hatte seinen Graal, seinen Roland und 
seine Tafelrunde. Diese Frau Feie, deren Feenname schon auf eine Göttin hinweisst, zumal sie in 
der nach einer göttlichen Jungfrau benannten Stadt Magdeburg, in deren Wappen eine Rose steht, 
erscheint, kommt nun auch an einer andern Verehrungsstätte einer heidnischen Göttin, Hilde, in 
HUdesheim mit seinem mehr als 1000jährigen Rosenbaum ^ vor und zwar wiederum in Verbindung 
mit jenem sonderbaren Schildbaum. Nach einer Darstellung P. Buschens vom Jahre 1613' ward 
tn Anfang des Jahres auf dem Markt zu Hildesheim da, wo der Stein mit dem Ring liegt, ein 
Tannenbaum mit der Jungfer Phaie, die einen Federbusch auf dem Haupt, einen Kranz in der 
Hand trägt, aufgerichtet, ^o und ich erinnere daran, dass der Bertha, deren Namen Rolands Mutter 
trägt, besonders die £nd- und Anfangstage des Jahres geweiht waren. Dann wurde auch alle 7 Jahre 
Tor der grossen Wallfahrt nach Aachen der silberblättrige Schillegenbaum mit der Jungfer Phaie 
auf dem Markt aufgestellt, d. h. am Michaelistag, nach Lüntzel zuletzt noch 1545.^^ Wie kann 
denn deutlicher auf jene Säule hingewiesen, welche die heidnischen Sachsen in dieser altheiligen 
Gemeinwodie am ,1. Oetober nsui Jahr 530 nach Widukinds bekannten Worten an dem Osterthor 
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za Scheidungen einem Gott» errichteten, dessen Name an Mars, dessen Säulenbild an Herkules, 
dessen örtliche Aufstellung an di«'' Sonne erinnere. Sie heisse aber Hirmin, Wir haben also eine 
Irminsäule des 6. Jahrhunderts vor uns, die dem kriegerischen, siegreichen Sonnengott geweiht war. 
Eine verwischte Spur auch des Namens Irmin in Hildesheim mag noch darin zu erkennen sein, dass 
der räthselhafle säulenförmige Leuchter des Domes Irminsäule genannt wird. Ich erinnere bei dieser 
Gelegenheit dtfran, dass, wie in Hildesheim,. welches auf seinem Marktbrunnen ebenfalls einen Roland hat, 
die hillige mdnweke geschlossen ward durch die Goldene Seelen-Messe, die Aurea missa defunctorum, 
wie ferner ein Todtenmahl um dieselbe Zeit zu Wurmlingen in Schwaben gehalten ward,* so auch 
am 1. October die Herforder Capitelmitglieder auf dem Nordhof bei Enger ein Todtenmahl, die We- 
kingsspende,' und die Niedertänder die Bamesse d. h. Messe des heiligen Bavo feiern. Es wird sich aber 
aus den zschlreichen Wittekindssagen wie den Bavolegendenp erweisen lassen, dass aufWittekind wie auf 
Bavo unverkeunbare^Sonnenmythen übertragen sind, und es sclieint mir die Thatsache der Beachtung 
werth, dass die Rolandssäulen, überhaupt alle Rolandsanspielungen da aufhören, wo die noch heute 
ziemlich eifrige Wittekindsverehrung anfängt, und dass andrerseits bei den Niederländern die Bavosäale 
sich findet, die uns«- schon «ben an die Rolandssäule erinnerte. 

Aucl^ in Zerbst glaube ich eine mit Roland vereinte Göttin der Fruchtbarkeit zu erkennen. 
Hier steht nämlich auf deih Markte dem Roland gegenüber vor dem Rathhause die sogenannte Butter- 
jungfer, auf hoher Holzsäule ein goldenes Bild, das ein der Magdeburger Wappenjungfran, wie 
dem ditmarscher Roland ähnliches Mädchen mit wallendem Haar darstellt, die Linke auf der Brust, 
in der Rechten einen gefüllten Beutel. Man fabelt jetzt von ihr, sie habe einst durch eine hohe 
Summe den Butterweibern das Recht* erkauft, statt draussen vor dem Thor, auf dem Markt feilbieten 
zu dürfen. 3 Bestärkt wird' jene Vermuthung durch das berühmte Pfingstfest zu Questenberg am 
Südharz, dessen Burschen am 3. Pfingsttage, früher alljährlich, später alle 7 Jahre und zwar vor 
Sonnenaufgang die grösste Eiche auf den Burgberg auf den Schultern herbeitrugen und oben an 
derselben einen wagenradförmigen Kranz, die Queste, befestigten. Dann ward um den Baum getanzt. 
Dies geschieht nach der Sage zum Andenken an den Wiederfund des im Wald verirrten Töchterleins 
eines Ritters von Questenberg, als dasselbe gerade ein Kränzlein auf einen Stecken hängte. ^ Im alten 
Schloss zu Questenberg stecken aber noch gewaltige Schätze, und wiederum befindet sich auch hier 
ein Roland,^ der gewiss früher in näherer Beziehung zur Queste gestanden. Und Queste ist sicher 
eine Göttin. So heisst in Hessen ein Kinderbrunnen, der immer einer alten Göttin geweiht war, 
Kästenbrunnen. Femer machen die Kinder in Sachsenburg am Harz und in der Gegend zwischen 
Fürstenwald bis nach W. Buchholz zu Johanni den sogenannten Rosenstock oder Rosenbaum, einen 
bekränzten Baum, um den getanzt wird.^ Feierlichst wird zu Johanni von den Dahlhauser Mädchen 
bei Beverungen an der Weser,* ebenso in der Grafschaft Mark, eine bekränzte Tanne, die auch 
hier Rosenbaum heisst, eingeholt.* Jene Namen Rosenstock und Rosenbaum weisen wieder auf 
eine Gottheit hip, die der Magad in Magdeburg, der Hilda in Hildesheim, der Erka in Erkeleni 
gleich oder ähnlich war, und zwar auf die rosige^ Göttin der Morgenröthe, wie ich an andrer Stelle 
beweisen werde. So war Rhodos, die Roseninsel, lo dem Heliod, dem Sonnengotte, geweiht. Endlich sind 
in mehreren Räubermärchen die Räuber Riesen und entführen auf 7 Jahre d. h. ursprünglich auf 
die 7 Wintermonate (October bis Mai) Jungfrauen, Göttinnen, die der Rolan'dssäule beichten, den 
Roland also als ihren Retter betrachten, >> was denn auch das Märchen vom liebsten Roland bestätigt.*' 

Der freundliche, rettende Sonnengott des Frühlings, der sich mit der Geliebten wieder vereint, 
wurde nun auch als ein Gott der Liebe und Ehe angesehen. Wenn die Eander, die vom Lande 
zuerst nach Beigern kommen, dem dortigen Roland in die grosse Zehe beissen mussten,*' so erinnert 
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rimm. Myth. S. 51. Kuhn u. Schwartz a 0. No. t&O. 'Zöpfl a. 

uhn a. Schwartz a. 0. S. 891. • v. d. Hagen. Germania 9, t89. ^ Kahn. Wa 
u Simrock. Myth. 585. B Br. Grimm No. 56. b Zöpfl a. 0. 8. t60. 
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das lebhaft an den westfälisclien und waldeckischen Fastnachtsbrauch, wonach die Knechte den 
Mägden, dann diese jenen in die Zehe beissen, um sich dann gegenseitig zu traktiren. Statt dessen 
zog iban sich aber in Iserlohn gegenseitig die Schuh aus, um sie dann auszulösen, wie noch in 
England; alles Sinnbilder eines Liebesverhältnisses oder der Ehe, deren Symbol noch jetzt der 
Pantoffel ist.* Unter jenen Kindern aus Belgerns Umgegend werden wohl besonders junge Mädchen 
zu verstehen sein, wie denn in Bramstedt jede fremde Braut mit ihrem Gut erst dreimal den Roland 
umfahren musste, ehe sie in ihres zukünftigen Ehemanns Haus einziehen durfte. 2 In den Wendischen 
Dörfern des Fürstenthums Lüneburg musste die Braut mit dem Bräutigam um die Bauernstube d. h. 
einen öffentlichen Ort mitten im Dorf und um den mit einem Kreuz und Hahn versehenen 40 Fuss 
hohen Kreuzbaum tanzen. ^ Ueber die noch deutlicheren Anspielungen auf die phallischen Eigenschaften 
des Buxtehuder Rolands vergleiche man die Anmerkungen Lappenbergs zu Laurembergs Gedichten 
S. 131, Vers 101 auf Seite 26 1 , wozu ich noch Bessers Scheerenschleiferwirthschaft vom Jahre 1690 fdge. 

Aus dem Sonnengott entwickelt sich ein kriegerischer Schwertgott, der im Frühling siegt und 
im Herbst unterliegt ; aus dem Frühlingsgott ein Gott der Liebe und des Lebens, aus dem Herbstgott 
ein Gott des Todes und der Unterwelt. Weitere Bestätigung erhält nun meine Behauptung, dass 
die Rolandssagen wie die Rolandssäulen auf einen derartigen Gott hinweisen, durch die genauere 
Vergleichung mit dem schon mehrmals angezogenen Irmin, Auch von diesem giebts eine deutsche 
geschichtlich klingende Sage, die aber ebenfalls aus einem Mythus entsprungen ist und zwar einem 
der Hrodosage eefr ähnlichen. Der Thüringerkönig Hermanfried oder Irminfried tödtet nach Gregor 
von Tours erst seinen jüngeren, dann auf Anstiften seiner Gemahlin auch seinen älteren Bruder, 
wird darauf von den Franken und Sachsen besiegt und zu Zülpich von der Mauer herabgestürzt. 
Widukind von Korvey erzählt nun einige Jahrhunderte später, dass ein Rath des Königs, Iring, von 
dem Frankenkönig Theodorich bestochen, seinen Herrn Irminfried vor dessen Augen erschlagen, 
dann aber auch König Theodorich getödtet habe. Darauf bahnte er sich einen Weg mit dem 
Schwert und entrann, und sein Ruhm ist so gross, dass die Milchstrasse nach ihm Iringsstrasse benannt 
Wird.* Schon der letzte Zug gehört um so mehr einer mythischen Gestalt an, als Iring wohl in 
der nordischen Göttersage, aber nirgend in der thüringischen Geschichte nachweisbar ist. Auch von 
den anderen Angaben sind nur als historisch zu betrachten die, dass Irminfried und Baderich einen 
Bruderkrieg gefuhrt haben und der erste in Zülpich ermordet ist.> Aber dieselben Sachsen, die 
nach Widukind jene so wichtige Irminsäule in Scheidungen nach ihrem Sieg über Irminfried errichteten, 
können durch dessen Namen und dessen Bruderkrieg wohl an ihren Tagessonnengott Irmin erinnert 
worden sein, der von seinem Freund oder Bruder, dem Gott der Milchstrasse, die nach griechischem 
und germanischem <^ Glauben die alte oder nächtliche Sonnenbahn bildet, getödtet wurde wie Balder 
von Hödur-UUer und Roland von 011 vier. Wie also diese Sonnensage der Westfranken um 800, so 
fand die der Thüringer-Sacbsen schon um 600 ihren halbhistorischen Ausdruck dort in der Rolandssage, 
hier in der von Irminfried. 

Wie nun femer das Orionsternbild nach deutscher Anschauung dem Iring 2ukam, so ward 
auch der grosse Bär von unsem Vorfahr-en Irminswagen genannt oder Heiwagen. Irmin fährt also 
auf diesem zur Hei oder Hölle hinab, gleich dem schleswigschen Roland, der auf einem Wagen 
in die Unterwelt fuhr, worauf auch die holsteinische Sage von der mitternächtlichen Fahrt des Wedeler 
Fastor Rist hinzudeuten scheint. "^ Dieser Roland zu Wedel schwenkt in der Walpurgisnacht um 
12 Uhr sein Schwert gegen die Hexen, er dreht sich um Mitternacht um in Bremen, Bramstedt 
und Nordhausen, macht eine Runde um den Markt in Perleberg in der Priegnitz und schreitet in 
Stendal (nm Mittag?) die Strasse auf und nieder. ^ Dasselbe erzählt man nun auch vom Irminswagen, 
dass er sich nm Mitternacht mit grossem Geräusch umdrehe. ^ 

iKohn. Westf. S. «> S9. ItS. ^Zöpü a. 0. S. 815. Sßodemeyer. Hannoversche ttechtsalterthttoter. S. 67« 
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Wenn so die Rolandssage immer mehr mit mythischem Inhalt erfüllt scheint, wenn aach die 
Eolandssäule als altheidnischer Rest sich erwies, so wird eine sorgsame Vergleichnng derselben mit der 
Irminsäule uns noch über eine andere Bedeutung des Sonnengottes Licht verschafien. Der Sonnengott, 
der Alles sieht, ist auch Gerichtsgott, sein Schwert straft den Verbrecher. Daher hiess ja auch 
die Volksgerichtsstätte zu Athen die Heliaia, der Sonnenhof, ^ daher wurden die deutschen Gaugerichte 
unter freiem Himmel und nur bei scheinender Sonne gehalten, daher bringts die Sonne noch heute 
an den Tag. Ist nun die Irminsäule ein Abbild jener ungeheuren Alles tragenden Weltesche, des 
allumfassenden Wolkenbaums, wie Rudolf von Fulda sie als einen hohen Baumstamm schildert, der 
Irminsul universalis columna hiesse, da er Alles trüge, ^ so ruht und wohnt die Sonne auf diesem Baum, 
wie man in der Grafschaft Mark noch den Hermen als einen Gott up dem Appel- oder Prümenboom' 
kennt. Wenn nun femer in dieser Grafschaft Mark und nach Reineke Vos der Bock Hermen heisst, auch 
Fischarts Gargantua Gap. 10 ihn Hermann nennt, so gewinnt Korners Bericht über einen Bauerntanz 
Bedeutung, der an einem Feiertage des Jahres 994 in Herten im Regierungsbezirk Düsseldorf um 
eine Stange aufgeführt sei, welche oben ein Rad und auf diesem einen Widder getragen habe.^ 
Denn auch in dieser Stange mit dem Sonnensymbol des Rades und dem Thier, das den Namen des 
Sonnengottes Irmin, dem es als Opfer fiel, bis in die Neuzeit hinein trug, ist doch nicht die alte 
Irminsul zu verkennen, zumal der Widder nordisch auch Heimdall nach dem Lichtgott genannt wird, 
dessen Name auch nichts weiter als Weltstamm bedeutet. <^ Die häufigsten Sinnbilder der Sonne sind 
das Rad, die Scheibe oder die Kugel. Man hat sich also die Irminsäule als hohen Baumstamm 
mit einem derartigen Sonnensymbol vorzustellen. Und hier glaube ich schlagende Beweismittel 
gefunden zu haben. In Brakel nämlich, einer 5 Meilen östlich von Paderborn gelegenen Stadt, 
die schon S36 als villa Brecai vorkommt, erhebt sich auf dem Markt eine runde Steinsäule, die 
einen Würfel trägt, auf dem eine Kugel ruht. Sie heisst Rulandssäule.^ Wir haben hier die alte 
Form der Irminsäule vor, die sich zugleich schon durch ihren jetzigen Namen als den Urtypus der 
Rolandssäule verräth. Nicht weit von Brakel lag ja nun auch die geschichtlich denkwürdigste Irmin- 
säule, das Nationalheiligthum der Sachsen. Folgt man Müllenhoffj^ so lag sie auf der Eresburg, 
dem jetzigen Stadtbergen an der Diemel, und jener alte Namen des Ortes weisst wieder die kriegerische 
Eigenschaft des Sonnengottes Er, nach welchem in Baiern der Dienstag noch heute Ertag heisst, nach« 
Und auch hier steht noch eine Rolandsbildsäule. ^ Dagegen ist nach Ledeburs kritischer Beleuchtung 
einiger Punkte in den Feldzügen Karls des Grossen o und nach Grimms Mythologie S. 105 der Ort 
6 Stunden nördlich von Stadtbergen im Osning am Bullerborn * bei Altenbeke, kaum 3 Stunden von 
Brakel, zu suchen* Dieser schon dem Einhard bekannte Born genoss gewiss als eine periodisch 
mit vielem Getöse hervorbrechende Quelle bei den Heiden ein grosses Ansehen, wie eine ähnliche 
Quelle im Kaschmirthal noch heute für heilig gilt. Nimmt man hinzu den Gebirgsnamen Osning, 
der soviel wie Götterberg bedeutet, ferner dass auch unter der Yggdrasil, der Weltesche, ein Brunnen 
ähnlichen Namens, Hvergelmir d. h. rauschender Kessel liegt, endlich dass hier auf Karls Gebet 
plötzlich für sein durstiges Heer ein Quell hervorgebrochen sein 8oll,^<> wie in den nordischen 
Sagen der Lichtgott eine Quelle aus dem Stein schlägt, so muss allerdings dieser Punkt besonders 
geeignet für den Dienst eines Gottes wie Irmin scheinen. 

Noch andere Spuren der Irminverehrung habe ich in diesem Gebiet der Oberweser entdeckt. 
Jene Brakeler Rolandssäule findet sich nämlich gemalt, also als Säule mit einer Scheibe, auf den 
Pfosten der meisten Bauernhäuser am Süntel, so in den Dörfern Hülsede, Welsede, Segelhorst, Rosenthal, 
Berndsen, Steinbergen, Uchtdorf, Exten und Barkhausen, die alle an beiden Weserufern zwischen 
hessisch Oldendorf und Minden liegen. Dass diese mehrere Fuss hohen merkwürdigen Symbole auf 
den Sonnendienst deuten, beweisen andere Thürzierden unserer niederdeutschen Bauernhäuser und 
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Hlteren Stadtwohnungen, die noch deutlicher ihren mythischen Sinn verrathen. So ist die geschnitzte 
oder gemeisselte Halbsonne, einmal oder zahlreich bis zu 50 hinauf, wie ich auf einer Fusswanderung 
ersehen habe, über den Fenstern oder Thüren an der Vorderseite der älteren Häuser aller der- 
jenigen Städte angebracht, die in dem Dreieck zwischen Hamburg, Stolberg und Osnabrück liegen. 
Die ältesten, die mir bekannt geworden sind, stammen schon aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, 
sie zieren das Schloss Falkenstein im Selkethal, die meisten gehören dem 16. Jahrhundert an und 
finden sich in Hildesheim, Goslar und Osnabrück. In Bremen sehen wir sie an mehreren alten 
Häusern des Marktes, der Langenstrasse, so z. B. an der Wage und dem Komhaus, und sonst in 
den älteren Stadttheilen. Man kann sie nicht aus einem Ornament des Renaissancestils herleiten ; 
dagegen spricht, dass s?e schon im 15. Jahrhundert auftreten, dann nur in öftem Städten vorkommen 
und endlich sehr oft an Bauernhäusern erscheinen, wie in Habenhausen, Arsten, Brinkum, Borgfeld, 
Seehausen, Hemeüngen, Arbergen, üphusen und Mahndorf, in Meyenburg und vielen andern Dörfern 
unserer engeren und weiteren Nachbarschaft, so auch im Giebel der Kalenbergischen Häuser. * Ausserdem 
kommen häufig VoHaonnen dafür vor, die doch mit dem Renaissancerundbogen nichts zu thun haben, beson- 
ders in Wernigerode, Goslar, Osnabrück und Arsten, dann auch statt dessen gemalte Räder in ganz Nieder- 
sachsen und künstlich gezimmerte und bemalte unter den Giebeln der Luzerner Bauernhäuser. * In diesen 
Zeichen hat man ebenso heilige Schutzbilder der heidnischen Häuser zu erkennen wie in den Pferde- 
köpfen am Giebel, in dem Hufeisen auf, neben oder unter der Thür und in den eingemauerten Donnerbesen 
der Wand. Als Beleg für die Richtigkeit meiner Auffassung führe ich noch an, dass man nach 
Herrn J. G. Kohls Bericht in den Dörfern zwischen Freiburg und dem Kaiserstuhl in den Giebel, in 
welchen bei den Kalenbergern und Luzernern die Sonnenräder oder Halbsonnen prangen, Ammonshörner 
einmauert. Eignet sich diese Muschel schon ihrer rundlichen Form nach recht gut für ein Sonnen- 
symbol, so geht aus ihrer dortigen Benennung: Sunneihrle (d. i. Sonnenührchen) und Sonnensteine^ 
ihr Zusammenhang mit der Sonne noch deutlicher hervor. So finden wir denn noch heute an unaern 
Häusern altheidnische Sonnensymbole, besonders in Niedersachsen, bald in Form von deutlichen 
Voll- oder Halbsonnen, bald als Räder, und an den genannten Oertern des Weserthals in der Form 
der alten Irminsäule, wodurch deren Beziehung einerseits zur Sonne, andrerseits zur Rolandssäule 
wiederum genauer bestimmt werden konnte. 

Das Zusammenfallen oder doch die Verwandtschaft Irmins und Tius ist von Müllenhoff bewiesen 
worden. Ich habe deshalb schon oben auf die vielfachen Uebereinstimmungen des Tiumythus und 
der Rolandssage hingedeutet. Auch die Rolandssäule steht mit seiner Verehrung in dem innigsten 
Zusammenhang. Nach Heinrich v. Herford im 14. Jahrhundert nämlich errichteten die Sachsen 
nach der Schlacht am Weifesholz 1115 ein Siegesdenkmal, einen bewaffneten Mann, den die Bauern 
der Gegend den heiligen Thioduth nannten, der ihnen den Sieg verliehen habe. Aus diesem und 
anderen Berichten geht doch offenbar hervor, dass diese Bildsäule nichts Anders als eine 
Irminsäule sein konnte, nur einen andern Namen trug, nämlich Tiodute 3 d. i. Pfahl des Tio. In 
Delbrück an der obern Lippe ward nach Reiner Reineck von der Meissner Herkommen S. 50 ein 
Götz, mit Namen S. Jodute, geehret, von dem ein Lied gehet: S. Jodute war ein heiliger Mann, 
wie der Feind kam, ging er voran. Auch in Paderborn soll er früher verehrt worden sein.-* 
Und wenn man dazu hält, dass früher ein Abgott, Hilger Jo, auf langer Stange in Delbrück 
umhergetragen ward,* und bedenkt, wie ein ähnliches Kriegslied, das nicht nur im sächsischen Hessen, 
im Paderbornischen, Münsterschen, im Bisthum Minden und Herzogthum Westfalen,® sondern auch 
bei dem Rolandsorte Perleberg in der Priegnitz und in der Altniark ^ mit dem Anrufen Hermens 
begann, so können wir im Jo nur eine Entstellung jenes alten Kriegsgottes Tio erkennen, wie der 
Römische Diupiter sich in Jupiter verwandelte, und jener Tiophahl ist nichts Anders als die Irminsäule. 

1 Rochholz. Deutscher Glaube und Brauch. «, 157. ^ Frommauii. Zeitschr. flir deutsche Mundarten. 9, 504. Simrock. 
Myth. S. 55«. 3 ßrem.-niedersachs. Wb. s. dute. . "»Chr. Petersen. Zioter oder Tiodute. S. «36. 2S7. * J. Grimm- 
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Aucb die Griechen stimmten in ibrem Päan den Preis des Apollo an» wie überhaupt viele Völker 
im Drange des Kampfes vorzugsweise ihren Sonnengott anriefen, i 

Wir haben oben gehört, wie Widukind von Korvey durch die sächsische Irminsänle an den 
Säulengott Hercules erinnert wurde, und auch Tacitus, der mehrmals einen deutschen Hercules nennt, 
wird damit, wie schon J. Grimm Myth. 337 behauptete, Irmin, den Sonnen- und Kriegsgott, gemeint 
haben. In der Germ. C. 34 spricht er von den Herculessäulen der Friesen, in deren Mitte später 
ja der berühmte Upstalsboom die Rolle der Rolandssäule spielte. Die Deutschen singen den Hercules nach 
Cap. 3, wepn sie in die Schlacht gehen, gerade wie dort Jodutes und Hermens Preis vor dem Feinde 
erschallt. Nahe dem schlachtenberühmten Idistavisus oder besser Idisiavisus d. i. pratum nympharum, im 
heiligen Hain des Hercules hatte nach Tacitus Annalen 2, 12 Arminius die Cherusker und andere 
deutsche Stämme versammelt. Und wenn schon oben in der Schauenburg, unweit welcher allem Anschein 
nach jener ,Kampf stattfand, ein alter Sonnenberg vermuthet ward, so glaube ich weiter den Hain 
des Hercules in dem Namen Segelhorst zu erkennen. Dieser Ort liegt bei hessisch Oldendorf, 
unweit der Schauenburg, etwa auf halber Höhe des Süntel, eine gute halbe Stunde von der Weser 
entfernt. An eine Herleitung seines Namens von Segel velum kann also nicht gedacht werden. 
Aber die gothische Rune für S wird söjil, nordisch sol, angelsächsisch sigel, althochdeutsch sugil 
genannt, 2 und bei Ulfilas heisst sauil die Sonne, griechisch fßtog^ lateinisch s6l, und Segelhorst wäre 
ein Sonnenhaiu, ein dem Säulengott Irmin oder nach der Interpretatio romana dem Hercules 
heiliger Hain. Um diesen altheiligen Suntalbezirk zu schützen, schlagen hier im Jahre 782 Widukinds 
Sachsen die fränkischen Grafen Karls des Grossen. ^ Dazu kommt, dass noch heute Spuren der 
Irminsäule in Segelhorst zu finden sind, wie ich oben nachgewiesen. 

Nach Grimm S. 338 giebt ferner die peutingerische Tafel unweit Nimwegen einen Ort, castra 
Herculis, an, und in den Niederlanden finden wir im 11. Jahrhundert Sigeldrecht d. i. Sonnenburg in 
der Gegend von Leyden und im 9. Jahrhundert zwischen Harderwyk und Zütphen Irminlo d. h. 
Irminshain.4 Ein anderes Irminlö führt Lacomblet in seinem niederrheinischen Urkundenbuch No. 65 auf; 
ich weiss nicht, ob er die Stelle bei Hagen in der Grafschaft Mark meint, die das Flurbuch Hermesloh 
nennt.* Hierhin rechne ich den Berg Hermeslug im Vogelsberg, zumal unter ihm die Flur Helgenstock 
d. i. zum heiligen Stock oder Stamm liegt, « der an den Erlenstock bei Bischofmais in Baiern 
erinnert, auf dem S. Hirmon verehrt wird."' Zum Vogelsberg gehört auch der Heillug, ein Platz 
auf der Höhe des Waldes von Schotten, der wie der nahe Waldbezirk Heilloh zwischen Hungen 
und Langd nichts Anderes als einen heiligen Hain bedeutet. Von jenem geht nun in der 
Wetterau die Sage, dort habe ein 60 Ellen hohes Götzenbild mit einem glühenden Ochsenkopf 
gestanden, das Bild des Landgottes, ^ wobei sich der Ochs aus dem missverstandenen As oder Os 
^d. i. Gott erklärt und der Feuerschein mit der gewaltigen Bildsäule auf einen in Säulenform verehrten' 
Sonnengott hinweist. Irmins Beziehung zur Sonne bricht auch noch aus dem Brauch der Trierer 
hervor, die in der Fastenzeit auf dem Marxberg (Mons Martis) eine Eiche mit einem Rad errichteten, 
am Sonntag Invocavil; d. h. zu Anfang März dieselbe umhieben, das Rad anzündeten, es in die 
Mosel rollten und dafür von den Nonnen zu S, Irminen ein Fuder Wein erhoben.» 

Was also Tacitus Hercules oder Heculessäule nannte, dass heisst in der Merovinger- und 
Karolingerzeit Irminsäule und unter den Saliern Tiodute. Noch viel später findet sich ein 
Jodutenbom als Grenzmal des Wittorper Wohldgerichtes bei Visselhövede und dem Rodeshrok 
im Lütken Afwinkel. ^^ Dazu werden öfter an der Unterweser Joduten- und Jodenberge 
genannt als alte Richtstätten, und Jodut war ein altes Feldgeschrei der Bremer, Friesen und 
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BraQnschweiger.ii Viel bekannter ist dies Wort aber als Noth- and Hülferuf bei Mord and 
andern schweren Verbrechen, als Einleitongsformel des Processes oder als Vorladangsformel and 
als Friedloserklärung, ^ und auch dieser Gerichtsausdruck ist von Petersen S. 297 in der älteren 
Fem tiodute nachgewiesen, von ihm und mir S. 302 dann auch der entsprechende hochdeutsche 
Ausruf zeter aus ziotar d. i. Ziubaum erklärt worden. Die begrifiliche Identität von dute und tar 
erweist sich auch dadurch, dass neben den gewöhnlichen tio(io)dute und ziutar auch mitteldeutsche 
Mischformen, nämlich einerseits zedute zedeute und andrerseits joter auftreten S. 302. 303. Auch habe 
ich dort schon gezeigt, dass in der mittelhochdeutschen Zeit das einfache ziu als Nothruf gebraucht wurde, 
wie man für Jodnte auch Jo z. B. in Delbrück anwandte. Man rief also den Gerichtsgott Tiu 
oder Ziu oder dessen Gerichtsbaum Tiodute oder Ziotar, an. Aus diesem hat sich die Rolandsäule 
entwickelt, indem der Beiname des Gottes, Rodo oder Roland, den Hauptnamen verdrängte und derselbe 
nnr in diesem Ausdruck haftete. Schwertpfähle und Schildpfähle sind bei den Sachsen, Franken und 
Langobarden die beliebsteten Gerichtssymbole, » wie wir oben den Roland oder Schiidekenboom in 
gleicher Festbedeutung erkannt haben. Wie nahe der Roland mit Tiodute in Verbindung stand, 
erhellt daraus, dass gerade das hochnothpeinliche Halsgencht in Halle vor dem Roland gehalten 
wurdet und bei Bremen bei einer Todschlagsklage der Stadtvogt, gegen den Roland gewandt, im 
Namen des Erschlagenen sein feierliches to Jodute dreimal über den Mörder ausrief. ^ Schon Petersen 
hat S. 320 als weiteren Beleg für seine Auffassung des Tiu als Gerichtsgott angeführt, dass die 
niedersächsischen Gerichtsstätten meistens den Namen Tie tragen. Stammte dieser Name wirklich von 
Tiu ab, so wäre ein persönlicher Name ein örtlicher geworden, wie die germanische Göttin Hei der 
Hölle ihren Namen gegeben hat. Jedoch ist diese Deutung neben der ahd. Form zieh ^ und der 
bairischen zieh ^ unsicher. Sehr wichtig erscheint mir dagegen der bisher unberücksichtigte westgothische 
Ausdruck tyu- oder thyuphadus in der LexVisigoth. H. l, 26. IX. 2, l; so wird nämlich ein Beamter 
von einer zugleich kriegerischen und richterlichen Würde genannt, der nach dem dux, comes, vicarius, 
pacis assertor und vor dem millenarius steht. Faths ist bei Ulülas gleich Mann, darnach scheint mir 
tiuphadus, dessen Titel Grimm R. A. 754 und Waitz Verfassungsgeschichte 1, 260 unerklärt lassen, am 
einfachsten durch Tiumann d. i. Richter übersetzt zu werden, wie sich die kriegerischen Sueven früher 
auch Ziuvarii nannten nach Ziu als Kriegsgott und noch heute der niederdeutsche Familienname 
Tiemann (schon im Jahre 816 Theoman) und der hochdeutsche Ziemann gangbar ist. 

Ich mache ausserdem auf eine andere übersehene Erscheinung aufmerksam, auf die, dass in 5 nieder- 
sächsischen Ortsnamen Tiu in unmittelbarster Verbindung mit dem Ding d. i. Gericht vorkommt, ich 
meine Thedinghausen bei Bremen, Dedinghausen bei Lippstadt, ein anderes bei Lippspringe, Thüding- 
hausen zwischen Moringen und Hardegsen und Düdinghausen bei Sachsenhagen. Dazu kommen der 
niedersächsische Familienname Döding, das halbübersetzte Marsdingefeld westlich von Wesel und der 
dänische Ort Tysting auf Seeland. Endlich ist bekannt, dass der Tiesdach oder Ziestag, unser 
Dienstag, der älteste Gerichtstag gewesen ist und derselbe daher auch Dingsdach genannt wurde.'' 

Aus der Rolandssäule als dem Sinnbild des Richtgottes entwickelte sich dann später die 
Bedeutung derselben als Markt- und Mundatssäule und als Wahrzeichen der Reichsunmittelbarkeit 
oder doch gewisser grösserer Freiheiten, worüber Zöpfl a, O. S. 60 — 80 gesprochen hat. 

Aus dem Zusammenhang einer sehr verzweigten Untersuchung über die Licht- und Sonnen- 
gottheiten der Deutschen habe ich hier einen kleinen Theil abgelöst, der denn auch nicht ganz den 
Charakter eines Bruchstücks verläugnen wird. Man wird auch gegen die eine oder die andere 
Vermuthung mehr oder minder berechtigte Gegengründe anführen können ; ich hoffe aber, dass man 
die Beweisführung trotz ihrer Lücken im Ganzen als genügend anerkennen wird und ihr etwa folgende 
Ergebnisse getrost entnehmen darf: 

»Vgl.Chr. Petersen a.0.S.«8a— «81. 'Petersena.O.S.StO. «Zöpfla.O.«33ff. -» Petersen. S. «57. «Graff.Sprachschatz.^lto^ 
fiSchmeiler bair. V/b. 4, tU. ^ Grimm. R. A. S. 818, Rochholz. Deutscher Glaube ii. Brauch. «, «l._^ >^ -»^ V Iv^ 
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Der Gott Ziu oder Tiu, ursprünglich der lichte Himmelfigott, dann auch im Besondern der 
Sonnengott unserer Vorfahren führte unter den verschiedenen Stämmen Deutschlands verschiedene 
Beinamen oder spaltete sich später in mehrere Göttergestalten. Den Namen Ziu behielten am zähesten 
die Sueven bei, wie z. B. ihr alter Name Ziuvarii, der Name Ziesburg für Augsburg, • der Zistich 
für Dienstag andeutet. Tiu und Hrodo hiess er gewöhnlich bei den Franken und auch bei den Sachsen, 
Trmin bei den nach ihm genannten Irminonen. Da der Sonnenball aus ^einem gewaltigen Wolkenbaum 
hervorzusteigen schien, war ihm ein ungeheurer säulenförmiger Baumstamm heilig, auf dem eine « 
Kugel ruhte, weshalb Tacitus und später Widukind den deutschen Sonnengott dem Hercules verglichen. 
Diese Säulenbilder heissen Ziutar oder Tiodute, Irminsäule, Schildbäume und Rolandssäulen. Die 
rohe Form von Baumstämmen und Balken, die im Gothischen und noch im Oberdeutschen * Ans 
heissen und . den Göttern, den Ansen, Äsen, sogar den Namen verliehen, gieng allmählich in die edlere 
Menschengestalt über, wie ja die Wunder der griechischen Götterplastik aus Balken, Brettern und 
Pfeilern erwachsen sind.' Diese Säulen dauerten in Niedersachsen wie die Sonnensinnbilder an den 
ciedersächsischen Bauernhäusern bis auf unsere Tage, weil hier das Heidenthum am längsten sich 
erhielt, und tauschten mit der Zeit immer mehr gegen ihren mythischen Gehalt eine grosse juristische 
und politische Bedeutung ein, weil der Sonnengott schon in der Heidenzeit als allsehender, schwert- 
führender Gott später auch das Blutgericht hütete und dem Heer in der Schlacht voranschritt. Als 
aufsteigender Lichtgott brachte er aber auch der Erde den Frühling und erweckte überall Leben 
und Liebe; endlich bei sinkender Leuchtkraft deutete er hin auf den Tod des Einzelnen und den 
Untergang der Welt. Nur wenige Griffe in den altheidnischen Festkalender, der überquoll von den 
sinnigsten Darstellungen des Sonnenlebens mit seinem Leid und seiner Freude, genügten, die 
Bedeutung unserer alten Sonnengottheit für den Glauben und das Leben unserer Vorfahren hervor- 
zuheben, und dabei wurden die Schätze, die in den Gebräuchen der Weihnachts- und Osterzeit, 
der Johannisnacht und des Michaelistages ruhen, ganz bei Seite gelassen oder kaum berührt. Es 
würde sich sonst klar gestellt haben, dass die schönsten Formen unseres festlichen Lebens, 
mögen sie nun Jesu stilles Geburtsgedächtniss umgeben oder das laute Fest unserer Schützen einfassen, 
aus unserem Heidenglauben und zwar meistens aus dessen Sonnendienst hervorgegangen sind. 
Auch habe ich hier verzichtet, in die altdeutschen Naturanschauungen einzudringen, auf denen 
der vorgeführte Mythenkreis beruht. Wer sich in ihre einfache Schönheit versenkt hat, der wird 
von der Natur wie mit doppeltem Zauber ergriffen werden. Endlich habe ich mich hier der schönsten 
Aufgabe enthalten, des Nachweises nämlich, wie starke sittliche Kräfte aus jenen Vorstellungen hervor- 
geströmt sind, die unser Heidenthum veredelten und noch bis in unsere Gemüthswelt hineinreichen. 

An die meisten Rolande unserer Städte knüpft sich noch heute, wie an den unseren, der 
Gedanke der Freiheit, wie die Freiheitsbäume der Revolution vielleicht noch aus traumhaften Andenken 
alten Brauches wieder hervorgewachsen sind. Ich weiss nicht, ob in jener Vorstellung die höchste Steigerung 
der politischen Bedeutung der späteren mittelalterlichen Rolandsssäule zu erkennen ist, oder ob wir 
jene erhabene Idee vom Weltuntergang, die sich an den Sturz des Sonnengotts knüpfte, darin so 
zu sagen lokalisirt finden. Wir, die wir keine Kirchthurmspolitik mehr anerkennen, werden auch 
keine engherzige Rolandsverehrung mehr hegen, aber im mehr und mehr geeinigten Vaterland möge 
Roland unter uns dauern als eine stete Mahnung an echte bürgerliche und menschliche Freiheit. 



' 1 Rochholz. Deiifscber Glaube n. Brauch. 9, 133. 
3 Welcker. Griech. Götterlehre. 1, 11^. Preller. Griech. Myth. f , 10t. 
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L ttadjtidjten übet Me Ö0rfd)ttle 

liott mtvn 1867 hU Cflertt 1868. 



A. Ce^rerperfonal, 

1. Orbentlic^^e 2c^rer: 

a»otJ, S). aS. OJrofeffor. (SSorfic^cr.) a»effier, S. ». ©. SBilfenö, 6. JJ. 8. . 

6*meIifopf/3. 3anfon, «. g. Ultic^;, 21. 

©eir, 6. SBiebemann, «. «. SBilta^cn; % % 

2. «ölf«fc^rer: 

»ufle, 6. Dr. Jtifling, ®. Dr. Stnttf), «. ». *. 

B. C^iirpUn. 
dritte eioffe. 

SBöc^entlid} 26 @tunt)en. 

1. fflelfgf on. 4 @t. w. 95iMifct?e ©cfc^ic^te t)c8 91. S. H8 jur S^it ber «i^tcr. — 99erucfp** 

tigung ter gef^ic^tlic^^en 95el>cutung ter ^rijiUdjen J&au<)tfcfic — ©prücbe unt Sieber werben 
audwenbig gelernt. 

2. Deutfd?. 8 St. w. Sefen 2 6t. m. S)ie ©tütfc werben öom Se^rer üorgelefcn, faftweife 

befprocften unb mit befonberer J8erütfjl*tigung be8 Soneö ijon ben ©djulern einjeln unb im 
6^or »ieber^iott. — ©eclamotion l (St. w. äBöctjentli* wirb ein burcftgenommeneö ®tücf 
gelernt. — Drt^ogra^)^ie in SJerSinbung mit bem ffiefentücbfien au8 ber Sautle^rc unb ©ort* 
bilbung 3 @t. w. ©S^entlic^ 2 fdjriftliclje Hebungen, ©rammattf 2 ©t. w. Slerion ber 
@ubflantii?a, Slbiectioa unb ))erfön(icl^en Pronomina. SSorbereitung ber 6onj;ugation. 

3. Crbfunbe. 4 ©t. w. .^eimattfunbc unb allgemeine geograp^ifc^e Segriffe mit jwecf mäßiger 

Serudftctitigung ber Staturfunbe. 

4. {Rechnen. 4 ®t. w. Sßumeration, 9lbbition; Subtraction, 91^fulti)}licat{ou unb IDibiflon im 

unbegrenzten d^^tenraume. 

5. ®(!^reiben. 4 St. w. 

6. Singen. 2 St. w. Q3orubungen jur ßntwicfelung bed muflfatifc^en ®ebord unb ber Stimme. 

(Beißlit^e unb weltliche Sieber üon geringflem Tonumfang in ben einfac^ßen Sonöer^iltniffen. 
Die Xerte »erben gelernt. 

Btodtt eioffe* 

SQö^entlic^ 30 Stunben. 

1. (Religio tt. 2 St. w. gortfübrung ber biblifcben ©efcbicbte be« 21. Z. bi8 jur Trennung ber 

ffleicbe 3drael unb 3uba. — SBieber^olte Seritdjicl^tigung ber geflieiten. — (B^xi^t unb Sieber 
' werben gelernt. 

2. 2>eutf<<>. 6 St. w. Sefen unb Drt^ogra^j^ie 2 St. w. — 3)eclamation l. St. w. — 

®rammatif 3 St. w. Seenbigung ber Se^re üon ber glerion. Unterfc^eibung unb n&^ere 

iBeßimmung ber fflebet^eile. Die Se^bre öom einfadb^n Sa^^e an gegebenen Si^en entwidelt 

unb bur« iBilbung eigener Si^e befefligt. a8$^entli(^e fc^riftlic^e 2lufgaben. Die Se^re bom 

§ufammengefe|}ten Safte begonnen. L.iyiu^euuy ^^^^-<le.^ 
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3. Säte in. 6. ®t. ». Scfcütungen. %ltxion ber @u6|iantiöa unb ^Ibjectiöa. «^ülfÄberSum sam 
nebfi ben 6omi)ofitiö. 5)te erfie Sonjugatton. Die 6ouH)aratioii. Die Mumeralia. Die 
Pronomina. — 3:^ei(8 munblic^e, tf)ü\^ fc^riftfi^c Uefierfeftungen ber Äeifpiele ju bem ©elernten. 

4.^9latur9ef4;i^te. 2 <St. tv. Die ©äuget^iere wnb bie QSöael. 

5. Srbfunbe. 4 ®t. xo, Q3or6ereitenbe «Senntniffe aud ber mat^ematifc^en unb )?^9{!fd(fen ®eogra)?^ie. 

2ltlflemeine UeSerjIc^t ber to<)iWen ©eogra^j^ie. ffiuro^ja unb 2lfrifa. 

6. 9le*nen. 4 ®t. w. JRefoIbtren; aiebuciren unb bie 4 ®j)ecie8 in benannten Saluten. QSpr^ 

üfcunflfn ju ben S9rü(^en. abbitten berfelben. 

7. @4;rei6en. 4 @t. w. 

8. ©inflen. 2 @t. w. Ue6ung im ©oloüorttagc. Qlllgemeine« Serfianbnif ber muficalifc^iert 

3ei(^en. Oeifüid^c unb meltlic^c Sieber bon weniger einfa(l;en Sonber^äftnijfen. ?lnba^nen 
einer boIttt^ümli(t;en jweiten Stimme in Serjen unb Seiten. 

erfte klaffe* 

Sa^entli^ 32 Stunben. 

1. {Religion. 2. ©t. w. Seenbigung ber Siblif^en ®ef^id)te be« 51. S. unb Durc^nal^me ber 

mic^tigfJen Sreigniffe au8 ber SebenSgefd^id^te 3efu. ®pxii^(, Sieber unb ba« 9Scrjeic^ni§ ber 
biblifd^cn ®tif)riften »erben gelernt. 

2. Deutfc^. 6 St. t». Sefen unb Drt^ograi)^ie 2 St. w. — Dectamation l St. t». — ®ram- 

matif 3 St, n>. — Die Sebre öom jufammengefe|ten Sage wirb fortgeführt. S6db"'tlitif)c 
fcbriftlicibe Slufgaben jur GrlSuterung, (Sinübung unb SBieber^oIung ber ijorgetragencn Sebr« 
gegcnjiSnbe neben ©rjä^Iungen unb ©efcbreibungcn. 

3. Sa t ein. 6 St. w. Die jweite, britte unb bierte Sonjiugation. Die Dejjonentia. Die $rä»)o* ' 

jltionen, 5lböerbia unb Sonjunctionen. 5Bö(^entIi4;e fd^riftli(!^e Srercitien. 55orbereitung einer 
felbjiänbigen jprä^jaration. 
41 Statur gef(^idb te. 2 St. w. 5lmi)^ibien, Sifd^e unb bie nieberen S^ierdaffen. 

5. (Srbfunbe. 4 St. w. Qljfen, 2tmcrifa, ^lufiratien. allgemeine ffiieberbotung. 

6. ®ef(^idbte. 2 St. w. Die morgenlänbifc^en ffleicbe ii^ ju ben $erfer*Jtriegen. Die ©ried^en 

bie jur aSanberung ber Dorer nebfi befonberer QBerücfjIc^tigung ber alten ©eogra^j^ie. 
^ 7. flledbnen. 4 St. w. Subtraction, SKulti^jtication unb Dibijton in Sröd^en. fflicber^olung 

unb ^Jroctifd^e 2lnwenbung. 

8. S^reiben. 4 St. w. 

9. Singen. 2 St. w. ffirweiterteö SSerjiänbnii ber mufi!atif*en 3«^««. ©eijititibe unb wett-i 

lid^e Sieber f^wieriger ^rt inner^^alb ber ®renjen bed ^olfdtoned. Uebung im {toeifümmigen 
®efange. Sateinif^e Xntt ju ®unfien einer guten SSocalifation. 

C. ^ülfemittcl bd hm UnUttid^t 

1. Stetig iötti Äo^trauf^ t>ie ©ef^i^ten unb Se^rcn ber ibeiligen Sd^rift. SJibel. ®efangbud^. 

2. Deutfdb: Deutf^e§ Sefebu^. aSorjiufe. (Bremen. SSalett.) Deutf^e« Sefcbu(!^. (Cremen. 

«e^fe.) 1. 3:beit. 

3. Sateinf SjJtef, Uebunggbudb. 1. 2lbt^. — Serger, lateinifd^c ®rammatif — Sateinif(!^e0 Sefebu^, 

4. Srbfunbe: Dr. fflu^enau'8 5ltla6. Stieler'ö Sd^ulatla« ber neuen SBelt. 

5. ®ef(^id^te: Stieler'd atlad ber alten SBelt, ober %^. WlmU orbls antiqui descriptio. 

6. SRetbnen: Wed^enaufgaben bon S(3^melifo):tf unb Utric^. «&eft 1—3. r-^ i 

7. Singen: Äurt^'8 »remiWe« Sieberbuc^. Digitized by VriOOglC 
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D. £tctxoMpldtit. 

I. ®ommerfemefler 1867. 

2)ritte Klaffe* 
Slbt^cilung B. 
ßlaffenlel^rer: Sanfon. 
«elfgion 4 St. Äigling. ©eutf* 8 ®t. 5anfon. (Srbfunbe 4 ®t. Sanfon. «ed^neit 4 ®t. 
3anfpn. Schreiben 4 @t. Sanfon. Singen 2 @t. ^nüi). 

älbtl^cilung A. 
ßlftffcnle^tcr: UBillalen. 
ffleligipn 4 @t. ®ilfen«. fDeutfc^ 8 @t. ffiiüafccn. (Erbfunbc 4 ®t. ffiicbemann. «e^^nen 
4 ®t. aBiebemann. Schreiben 4 @t. SBiOat^en. Singen 2 ®t. <Surt^. 

Slbt^cilung AA. 
glaffenle^rer: ©eil. 
Religion 4 ®t. »leifler. IDeutfc^; 8 ®t ©eü. ffirbfunbe 4 ®t. Weimer, «ec^^nen 4 ®t. ©eU. 
@^rei6en 4 ®t. @eU. ©ingen 2 ©t. Stuttf). ' ] 

3toeite Klaffe* 

2lbtl)eilun8 B. 

(Slaffenle^rer: ©ulle. 

Religion 2 @t. »uUe. 2)eutf(?; 6 St. ffluUe. Satcin 6 ©t. QSuUe. ^turgefc^i^te 2 @t. 

aBiebemann. (Srbfunbe 4 ©t. QBuUe. Rennen 4 ©t. ©eü. ©(^;rei6cn 4 ©t. 9Bi(Ia|en. ©ingen 

2 ©t. Stuttf). 

Slbt^cilung A. 
eiaffenle^rer: ©iifcnö. 
Religion 2 ©t. SBilfen«. 2)eutfd9 6 ©t. SBilfen«. I^atein 6 ©t. ISilfend. Raturgefc^ic^te 
2 et 3anfott. (Srbfunbe 4 ®t ffiilfen«. Rec^;nen 4 ©t. Ufrit^. ©^reiben 4 ©t. Ulric^i. ©ingen 

2 ®t. Jturt^. 

Slbtl^eilung AA. 
ßlaffenle^rer: ©(^meljfo^jf. !l 

Rclidion 2 ®t. ®4;me($!opf. 2)eutfd^ 6 ©t. ©^meljfovf. i^atein 6 ©t. SnOe. Raturgef(^i(^te 
2 @t. ©(!()meI§to^f. (Srbfunbe 4 @t. ©c^meljfo^f. Re(i(;nen 4 ©t. ©c^meljfopf. ©(^reiben 4 ©t. 
©eQ. Singen 2 @t. Aurt(. 

mt Klaffe* 

Slbt^eilung B. 

(Slaffenle^rer: SKeifler. 

Religion 2 St. 9to^. IDeutf^ 6 ©t. SReifler. iaUin 6 ©t. SReifler. Raturgef(j^i(^te 2 ®t. 

aBiebemann. (Srbfunbe 4 ®t. aBiOalem (Sefc^ic^te 2 ©t. SRo^. Rechnen 4 ©t. aBiebemann. ©(^reiben 

4 6t. aBilla^en. ©ingen 2 @t. Stnxtf). 

mt^dlun^ A. 
Slaffenlet^rer: Ulric^. 
Religion 2 @t. Utri«. 3)eutf4l 6 ®t. U(ri4. Satein 6 ®t. Sto«. Raturgefc^ic^te 2 ©t. 
Sanfon. (Srbfunbe 4 ©t. aBiebemann. (Bef^i^te 2 ©t. aRo|. Rechnen 4 ©t. U(ric^. ©einreiben 
4 ®t. U(ri(^. Singen 2 @t. Jturt(. 

abt^eilung AA. 

(Slaffenle^rer: Äifling. 

Religion 2 St. JtiiHng. !Deutfd(f 6 ©t. Jtifiling. gatein 6 ®t>Jtig(ing. Raturgefc^i^te 2 

St. ©(Jbmeljfo^f. (Srbfunbe 4 St. AigHng. ®efc^ic^te 2 ©t. 9Ro(. Rechnen 4 ©t. ©c^meIifo)?f. 

©(^reiben 4 St. aBiebemann. Singen 2 St. Äurt^. Digitized byGoOQlc 
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IL aBtttterfemefler iS^Ves. 

»ritte eiaffe* 
Slbt^eilung B. 
Klaffenle^rer: ©leDemann. 
»eügion 4 @t. tEBilfend. IDeutfc^ 8 ®t. Sieteiuanu. (Srtfunte 4 ®t. 9ßiebemann. 8t((^n(n 
4 St. aBietemann. Schreiben 4 ®t. SBiUat^en. Singen 2 St. Aurt^ 

Slbt^eilung BB. 
gtaffcnU^iter: Setl. ^ 

»lelföfon 4 St. Weifiet. IDeutfc^ 8 St. Scü. (frDfunte 4 St. Weiflfr. «et^^nen 4 St. Seü. 
S^reiben 4 St. Seil. Singen 2 St. Aurt^. 

Slbtl^etlung A. 
filaffenle^irer: Sonfon. 
neligion 4 St. Ai^Iing. SDeutf^ 8 St. Sanfon. (SvDfuntie 4 St. Sanfon. 0te<^nen 4 St. 
Sanfon. Schreiten 4 St. 3anfon. Singen 2 @t. Äurt^i. 

Btotite eiaffe. 

Slbt^eilung B. 

ßlaffenle^ret: Ufric^;. 

«eligion 2 St. UIri*. 2)eutf* 6 St. Ulri*. »atein 6 St. TOotj. »aturgefc^ic^te 2 St. 

Sanfon. Ctbfunbe 4 St aBiUatjen. Steinen 4 St. Ulricl;. (Sdixtibtn 4 St. Ulric^^. Singen 2 St. Äurt^i. 

Slbt^cilung BB. 
Slaffenle^rcr: Äigling. 
Religion 2 St. Ai^Iing. 3)eutf(4 6 St. Aigling. Satein 6 St. Jti^Iing. »aturgefcdic^te 
2 St. S(9me(}ro^f. (Srtfunte 4 St. Aip(ing. 9)ec^nen 4 St. Sd^meljfo^f. S<^rei6en 4 St. 
Staaten. Singen 2 St. Aurt^. 

Slbtl^eilung A. 
Claffenle^rer: «ulle. 
{Religion 2 St. SuUe. ^t\it\d^ 6 St. OSuHe. Satein 6 St. tBuOe. 9laturgef(({(l^te 2 St. 
SEBietemann. (Srtrunbe 4 St. aSulIe. Sled^nen 4 St. SeU. Schreiben 4 St. 9Btaa|}en. Singen 
2 St. Jturt^. 

mt (klaffe. 

Slbt^eilung B. 

8taffente<;rer: fflilfen«. 

8te(igion 2 St. 9Bi(!end. iDeutf« 6 St. OBilfend. Satein 6 St« SBilfend. Slaturgefd^id^te 

2 St. 3anfpn. . (SrtfunDe 4 St. Silfend. ®ef(l;ic^te 2 St. 9to|). Steinen 4 St. Ulrid^. S<^reiBen 

4 St. Ulric^. Singen 2 St. Auvt^. 

SlH^et(ung BB. 
ßlaffenle^rer: S4)mel){o))f. 
{Religion 2 St. Sc^meljfopf. 5)eutfc^^ 6 St. Sc^meljfopf. Satein 6 St. Sutte. {Ratuf 
gewichte 2 St. S*meIjfo»)f. Crbtunbe 4 St. Sc^^meIjfo<)f. ®efc<>id(^te 2 St. SRoft. 8le<^nen 4 St. 
S^meljfoOf. Sc^veiben 4 St. SeO. Singen 2 St. Jturt^. 

Slbtl^eilung A. 
ßlaffenlebrer: SReifler. 
{Refigion 2 St. OTofe. ©eiitfc^ 6 St. Weifier. Satein 6 St. Weifler. »aturgef^ic^te 2 St. 
SBietiemann. (Sitfunbc 4 St. Sida^en. ®ef(()ic^te 2 St. Sloft. Steinen 4 St. :3iebt^ann, 
Sc^mben 4 St. ffiiUaften. Singen 2 St. «nrt^. Digitized byGoOglc 
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©ad Sc^ulja^t fiejann am 1. Slpril 1867 unt »irb am 1. Slpril 1868 fdiUegeit. 

gür bfii an bie «©antettfcHiuIf öcrfe^ten •^mn Dr. ©tcinlfe trat ^txx Dr.®. Äigfing ein. 

9BS^renb 6f{Der Scme^er erfreute j!c^ ta« Se^rercolleglum einer -guten ©efunb^eit, fo tag 
berMItnigmägig nur fe^r roenigc aSertretungen erforberlitiö würben. ÜRit bem ©c^Iujfe biefcö ©cfeul* 
ial^reö wirb «©err S. 8. 5). Wetiier iu ben SRu^eflanb treten, nac&bem i&m bie öon i^m felbfi 
nactgefud^te 93enftontrung in ber e^renöoOfien 9Beife 6en)i((igt worben ift. «i&err Weifter ^atte nac^ 
Scenbigung feiner t^eologifc^cn unb p^ilofoglfdjen Stubieu jundc^ft einige Sa^re af« ^au^Ufixtx 
fungirt, worauf i^m" 1832 bie Leitung ber ^Bfirgerfd^ule ju aSegefad übertragen werben war. 3n 
biefer @te((ung tinblUb er 6id 'JD^ic^aelid 1840, um welct}e S^it er an bie l^ieffge «^auptfc^ule berufen 
würbe. ®eit fa^ 28 Sauren ^at er biefer 5tnflalt mit ^Aufopferung aller feiner ÄrSfte gebient unb, 
aud) im Jtampfe mit mancherlei leiblid^en ®e(reci;en unb f^eimgefuc^t l^on fdf^weren Prüfungen, bie 
Sörberung ber i^m anvertrauten ©dualer ald feine eigentlidye $ebendaufga6e untjerrucft im Vuge 
Behalten. IDemnad? fonnte feinem reblicften (Sifer unb feiner gewiffen^^aften Sreue bie öerbiente 9ln* 
erfennung von Seiten ber SeHrbe nic^t fehlen, ber 9d)tung unb «^oc^fc^i^ung feiner ßodegen war 
er gewig, unb 6ei feinen ®d)ufern fld^erte er f!(^ ein banfbared ^Inbenfen. SRit innigem Sebauern 
fe^en wir ben wadern SRann au8 unferer äffitte fc^eiben, freuen und aber in feinem Sntereffe bed tion 
i(^m gefagten entfd^Iuffed unb Reffen für i^n auf einen ruf^igen unb Reitern Sebendabenb. 

©er ®efunb^eit«iufianb ber Schüler lieg Wandle« §u wunfdjen übrig. 3m ©ommerfemefler 
famen i^erfc^iebene er^eblic^e (Srfranfungen tjor. Q3ei mehreren Jtnaben jeigten fid^ fogar Symptome 
öon ©d)Winbfu(!^t, unb am 8. September würbe un8 burd? biefelbe ®eorg Suitmann, ein gut* 
^erjiger, waderer ©d^uler, bejfen geijlige (Sntwidelung aber fd^on feit Sa^^r unb Sag burc^i forperliAe 
@<^wS(^e ge(^emmt werben war, entriffen. 3)ie gweite «puffte bed SBinterfemefierd brachte und burcQ 
baö giemlic^ heftige 3luftreten einer ®*arlad)*(5pibemie in 9Serbinbung mit einer bösartigen a9r5une 
gleic^faUd biete Störungen bed Unterrichts, unb fief am 20. Sebruar So^anned 9Buppefa^I, 
ein fe^r wof^lgeflnnter unb flrebfamer Änabe, bejfen 93erfuft wir mit ben trauernben Gltern beflagen, 
biefer Jtranfbeit }um Opfer. 

3m Sommerhalbjahre nahmen am Turnunterrichte üon 299 Schülern 127, im SSinter^albja^re 
bon 282 Sd^ulern 133 Zf^til 

F. 0tattfftfd)e «eberftdjt. 

©eim ©eginn be3 Sommerfemefter« 1867 ji^Ite bie QSorfc^uIe 299 Sdjüler, welche f^* auf 
bie 9 «bt^eilungen in nadjfle^enber ffieife öert^eilten: IITb 38, IIIaa 31, IIU 32, IIb 38, ITaa 32, 
nA 29, Ib 34, Iaa 30, Ia 35. 

9m Sd^Iuffe bed Semeflerd gingen aud ben $aralIeU9bt^eiIungen Ta unb Iaa auf bad ©i^mnaflum 
31, auf bie «Canbeldfc^ule 22 Sd)&Ier über. Serner berliegen, mit (Sinfc^lug bea berflorbenen ®. 
©ultmann, 17 Schüler unfere an^hlt. Diefer öer^^dltnigmägig jiarfe 2lbgang ftnbet wefcntlid? feine 
(Srflirung in ber SSerfe^ung mancher Beamten ton ^ier. 

3m Saufe bed Sommer balbja^red unb ;u Anfang bed SBinterfemeflerd würben 53 Jtnaben 
aufgenommen, fo bag fldj bie 3a^l ber Sdjüler um 17 üerminbert ^at. @ö befucftten öon tiefen 
282 Schülern bie IIIbb 27, bie IIIb 28, bie IIIa 36, bie IIbb 32, tie IIb 30, bie IIa 36, bie 
Ibb 29, bie Ib 29, tie Ia 35. 3um Uebergange auf tad ®bmna{!um ffnt 14, i^u tem auf tie 
«ganbeldfc^ule 20 Schüler gemelbet. ^ugerbem werben in anbere Q3ilbungdanfialten 4 Sd^üler über« 
ge^en. S^t 9Kufna^me finb 47 Jtnaben angemelbet, Don benen aber 8 wegen mangelhafter 3}orbilbung 
jurüdgewiefen werben mugten. 
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II- Wxt ijanlrebfdjuk 



A, Cel)trrpfrfottal. 

1. Ortentli^e 8e^m: 

©c^mal^aufcn, ©. gjrofeffot Dr. C^orfie^cr.) 

@*aefct, 3. SB. $rof. Dr. ©onnenburg, 3. «. 91. Dr. »uca«, 51. 3. 
SBegcncr, g. 6. «udj, 3. @*erf, *. g. qjrof. Dr. 

^oJjcrmann, 3. S. $. Dr. U^Iemann, gerb. aWe^er, *. Dr. 

©teinife, »&. Dr. Q3rcnn{n9; Um. Dr. «erttom, 3. 

Sreutcnrcicij, 93. 

2. ^ülföte^rer: 

Ätgling, ®. Dr. 
Äurt^, ^. S. *. 
Äirc^ner, Ä. ä. 

B» C e i) r p t a n. 
Oniitta. 

32 ©tunbcn wS^entUift. 

1. SiBelf unbe. 2 ©t. w. 9le^)etition tcr alttefiamcntllc^fn @c\6)i^U mit 6ffonbcret ©erficffffttiflung 

tcr bibaftifd^en iinb ^ro^)^ftifc^cn ©djrtften. 5Je6cn 3efu nac^ bcm ©oangelium Ma«^51 unb 
So^^annig unb »&eröor^ebung ber Sieben unb ©lelcftniffe. ®pn"i(te (namentlid^ aud bet ^erg» 
^jrebigt) unb ©efangbudjüerfe, namcntft^ in ^Infnujjjfung an bfe fir^Uc^en »&au^tfefle. 

2. Denifd;. 4 ®t. w. ©rammatif: Olepetition ber gormenle^re unb au^fft^rlitte (Srfduteruncj ber 

aBortctaffen unb be6 einfachen ©nßeö. Sefeubungen mit fadjlid^er unb grammatif^er drflärung 
ber Betreffenbcn ©tücfe. ÜWcmorircn uub 'Jluffagcn öon gabeln, fiebern unb leichteren SaOaben. 
2(uffi'i^e: Söefd^reiOungen unb ffleprobuction üon (Srj&^Iungen. 

3. ÜJateinifdj. 4 ®t. tu. ©rammatif: 8fle^)etition ber rcgelmägigen gormenfe^re; unregelmäßige 

gormenle^re; baö ffiidJtigfle au^ ber 6afu8(e^re, na^ $16^. Ueberfe^ungen ou8 3!appenbe(f 8 
Scfebuc^. (^rercitien. ©rtemporalien. 

4. granjöfifc^. 5 @t. ir. Dctboepie. Orthographie, ©rammatif: Declination ber Subflantiöa, 

2!rtifel, glerion beö ^IbjectiüS, perfonlici^eö Pronomen, Slelatiüum, ^ojfeffföum, I)emon|iratiöum, 
Snterrogatioum, bie »&ütf8oerba uotlfiänbig, Sarbinat* unb Orbinalja^Ien, na^ $f66. ®d^rift« 
lictie Uebungen. Ueberfe^ung ber betreffenben ^Ibfc^nitte beffelben 95ud(;e8. SWemorirfibungen. 

5. ©efdjic^te. 3 ©t. w. SHepetition be« in ber QSorfc^uIe burct;genommenen »e^rfioffö. Örieftifc^e 

©efdjidjte hx^ jur ©djlati^t M S^äronea. 

6. © e g r a p ^ i e. 2 ®t. w. 3:opifc^e ©eograp^ie Deutfc^lanbö mit 93erü(fpd(;tigung feiner Politiken 

©intbeilung. 

7. !Raturgef(^ic^te. 2 @t. w. Dfleogoen. 

8. Siedln en. 4 ©t. to. ©eometrlfd^e 93er^SItniffe unb Proportionen; ^Inwenbung ber leftteren 

auf tie 9lcgel*be:»$:ri. ©infac^^e fRegct*be*3:ri mit geraben unb ungeraben 9lb^ingigfeiten. ?lu«« 
fprec^en unb ^Rieberfd^reiben größerer 3abtgruppen, ajerfürjungeu M SWultiplication unb 3)iüif!ott, 
SRecijnung mit benannten Sohlen, Srud^rec^nung bi8 (Snbe ber SWuUipHeation mit anwenbuna j 
auf practifdje fWcd^nungöarten nac^i möglichen 93er!örjungen, öerbunben mit Jtopfrecftnen. )OQlC 
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9. 3^'<^>)^n* 2 ®t. U). ®erabe Sinieu in mfc^iebenen 8t{(^tungen; Steilen unb 93er6inben 

grtabfr 8mien §u ftmmetrifc^en SffQuren, t^eitt m^ ffianbtafeln, t^cilö nac^ fi^ener Sbec; 
frumm« unb gemifc^tlinige Figuren üerfc^iebenet %t, gtogtent^eild ornamental; ebenfadd nad^ 
ffianbtafeln unb eigener 3bee. Die erfien-Uebungen werben in »©eften mit eingebrucf ten 
©runbformen gejeic^net, bie folgenben frei in Umriffen mit bem ^(eifiift unb leidster ^ud«« 
fft^rung mit ber geber. 3n 93er6inbung mit ben Ue6ungen: bie Sfemente ber gormenle^re. 

10. ©d^reifien. 2 @t. w. 

11. fingen« 2 ®t. n>. Sin» unb jweiflimmiger JtnaSengefang in S^oralmelobien unb SSoIfdweifen. 

34 @tunben witf^entUäi. 
l.SibeHunbe. 2 ®t. w. Repetition bed i^or^erge^enben (Surfud. ^))ofleIger(3^i(^te; indbefonbre 
UeSerfiti^t ber SRiffiondreifen bed $aulua 3 Sludwa^I aud ben a^oftolifd&en Briefen. ®tbelfpru(^e 
unb ®efang6u4üerfe. 

2. Deutfd^. 3 @t. Xü. @rammatif: dufammengefe^ter @aj}; Sefe« unb 3)ec{amiru6ungen nati^ 

einer bem Sfortfc^ritt ber Schüler entf^recl^enben %u^W(k% (Srji^(ungen unb @cl^i(berungen 
öorjugdmeife nac^ Anleitung bed Se^rerd re^robucirt. 

3. Sateinif*. 3 @t. w. ©rammatif nac^ @(^eele, 2. %%-, ß^arafteriflifti^e ßonfiructionen ber 

lat. ©j^ntor (Soniunctiü, Snfinitiü; $artictvium), Ueberfe^ungen aud %a)ßpt\\hti'^ Sefebuc^^ 
(foercitien ; <S];tem))oralien. 

4. Stan}dfif({». 4 @t. w. ®rammatif: fltepetition bed i^origen (Surfud. Stegelmifiige ßonjiugatton 

(incl. be« Verbe i^flÄxhi) öolipäubig, nebfl ben Siegeln über bie QSeränberungen beö jweiten ^avtict^ö 
unb bie ©teflung beö 55ronom8 beim aSerb. Daö abfofute $erfon<ff^)ronomen, bie gebräu*lt(i>Pen 
unregelmi§igen 18erba. Ueberfe^ung jufammenbangeuber Stücfe nac^ $(0$; !D?fmorirübungen. 

5. (Sng(if4. 4 ®t. w. Ort^oe))ie unb Ort^ogra^^ie. ©rammatiC nac^ Jtruger I. SRegefmA^ige 

Sormenlelbre unb bie l^au^tfid^Iidbßen ber unregelmdfiigen SSerba. @i:ercitien unb SrtemporaUen ; 
flRemoriren Heiner Qlbfcf^nitte in $rofa unb $oeffe. 

6. ®ef(^icpte. 3 St. w. SiabeUarifc^e ?lcpctition be^ bid^er burcfegenommenen Se^rfloff«. ©ried^if^* 

macebonifc^e ®ef*i^te, Sleranber ber ®rogc unb feine Stadjfolger. 9löm!fci?e ©cfcfjici^te hi^ 
jum C^nbe ber 0le))ub(if. ^Ite @eogra))^ie \)0\x ätalien unb ben romifc^en $roi?tnjen. 

7. ©eograpbi^ 2 @t. w. 3!opifc^e unb pofttifc^e ©rbfunDe öon Danemarf, «§oUanb, Q3clgien, 

Sranfreitt, ber @<3bweij, ben außerbeutfd(;en Sänbern, ber ojierreic^ifc^en unb prcufifcben aRonard^ie. 
aievetition ber früheren 2Ibfd)nitte. 

8. SRat^ematif. 2 ®t. ». ®eometrie; ®runbbegriffe3 bie Se^rfä^e über bie ©igenfc^aften ber 

Sinfel, ber $aratle0inien, über bie (Songruenj ber Dreiecfe; bie einfad^fien ßonftructtonen : 
J&albiren be8 ffiinfeU, ber geraben »inie, Sonfiruction M regten SBinfel«. 

9. 9t aturgef (Siebte. 2 @t. m. SBinter^albia^r : 9le))etition ber SBirbelt^iere ; ^rtf^rojoen. 

Sommerhalbjahr: Q9otanif. 

10. Sledjnen. 3 St. tt). Die öietfadje 9legeUbe*3!ri mit geraben, ungeraben unb öermifdbten 5lb^angig« 

feiten, Slnwenbung berfelben auf practifcfte WedjnungSarten afö : 3tnfenbere*nungen mit ibren »er* 
f<^iebenen 3(bt^eilungen; Diöiffon t>er Srüdje mit ^ÄnroenDung, foöiel wie mögüd) im Äo^jfe. ^uf* 
gaben jur ^erbinbuug aller 4 Wec^nungöarten in Q3rü^en mit unbenannten uiib benannten 3ablen. 

11. 3fi(ftnen. 2 ©t. w, gortfe^ung ber öorigen Hebungen, ^it (Slemente bed perfpfcdüifdjen 

3«<ftnen8, erläutert unb geübt nacib Dupuis' Dra^tmobeflen. 9lnbere f6r})erltcl)e üRobelle: 
SJ^ramite, Äegel, (S^linber, Äugel, mit gweierlei SRaterial auf SOnpapier au8gefü^;rt; *an* 
wenbung bed Sift^erd. Damit i^erbunben: bie Se^re Don ber *3eteuc^tung. 

12. Sd^reiben. 2 St. w. 

13. Singen. 2 ©t. w. 3n^(i^ unb me^rflimmiger Jtnabengefang in Siebern unb ®efangen funfl^ 

geregter gorm alö gSorbereitung für ben tooüjiimmigen (Sborgefang^'y^'^^^ ^y ^-^^^^^ 
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XtttU 
32 Stuuben mfic^entlid^. 

1. iBeutfc^. 3 ®t. tt). ®rammatif: iufammen9e,^oqeucr unb aS^efürjter ®aj}. SWetHWe 9lniil^fen. 

»efe* unb ©cclamirufiunflcn. ?5rofa unt) ?5of|le auö fccm Srcmer gefefiu*. ©le flt8§eren 
Womanjen unt SBaBaben Scfcilletö, (Ijrif^c ©etid&te. 2luffS^e: ©c^^ilbenmqen, (5rs56Tunflen unb 
99rtefc; {ei(l)te Slbfeanbrungen unb ffintwtcfelunfl et1)lfcf|fr Seflrtffe nac^ Einleitung M Setter«. 

2. 8atcinifc^|. 3 @t. w. We^jetition ber Ornmmvitif, bie SafuSletre nat^ IBergcr. Sc^^dftUc^^e 

Ucfiungen; tie leichteren ^ijlorifc^en ©tü*c ou8 ®*aeferß »efeSu*. 

3. granjöfifc^. 4 @t. ». ©rammattf: We^etition ber früi^eren Surfe; öotlflänbige ßoniugation 

ber unregelmäßigen 93er6a; (Sthxaix^ ber »&fi(f8öerba Sei ben ßoniugationen ; fflefleriö* unb 
un^jerfonlidje 3}er6a. ©ie öauiJtfä^Iic^fien gtegeln ber @ijntat. ®ntfi)re<ä&enbe «rercitien au« 
qjlol, »ecture au8 $(ate'« Ü?efe6u(^; UeSerfe^ungen na* bem ®e^8r. 

4. ©ngtif*. 4 @t. ro. Orammatü: ©eBrauc^ beö 2lrtifel8, ber *Kbiectiöa, 3Jronomina unb beö 

aSerSum«. (^rercitien na* Sfo^b. Secturc leichterer Stürfe au8 J&unbeifer. 

5. ®ef*i*te. 3 ®t. w. ®*Iu§ ber alten ®ef*i*te. ÜÄittlere ®ef*!*te; mit Befonberer fflerfitf* 

jidjtigung ber teutf*en biö jum (5nbe beö Snterregnum«. 3:a6enarif*e SUe^etition be« biö^et 
I)ur*genommenen. 

6. ®eogra:|):^te. 2 ©t. w. J)ie fcanbinairff^c unb bie föbfi*en ^alBinfefn Curo^a'Ö. Wußfanb. 

7. STOat^ematif. 3 ®t. ro. ®eometrie: 8le;|)etition beö öorigen Surfuß; »e^S^e über ^araflelo« 

gramme unb S^ra^jeje, Serroanblunge« unb 3!^eilung8«»^ufgaben, OTeffung unb ©ereftnung ber 
grablinigen giguren, Se^re öon ben geometriWen ?Jro^)ortionen unb ber ^^nli*feit ber giguren. 
Qlrit^mctif: 5ibbition; ®ubtraction, TOultipIication unb ©iuiffon allgemeiner Saf^Un] {Rechnung 
mit ??oten^en, mit ^ofltiöen unb negattüen ganjen ^r^onenten. S^eorie ber DedmalbrilÄe. 
Eluöjtef^en ber Ouobrat* unb Subifrourjeln aud beflimmten unb allgemeinen Qa^Un] ba« 
befabifcfee Sa^tenftfiem. 

8. Sf^aturwiffenf^aft. 2 ®t. ». ffiinterfemejier : 9Wat^ematif*e unb ^^^ffftfte ©eograjj^ie 

mit 59erü(fffcf?tigung ber ©eognoffe unb ®eologie. ®ommerfemefter : Sotanif. 

9. 9le*nen. 4 ®t. ro. SRe^jetition bed in ben untern Klaffen burc^genommenen Se^rfloffö. 3u* 

fammenjiet^ung ber fRegel*be*5!ri'»®äfee im Jtettenfale; ÜRif^ungSregel. SarasSRedjnung. 3inH 
2)i8conto*, 9labatt*9flc(I)nung, 3in6* auf 3tnö*9le*nung; fRahatt ijom Rabatt, SSerfalltag«- 
S^iedjnung, ©olb*, ©ilber*, Qinn^^töiimxnQ, Elffecuranj« unb gradjtberedJnung. Jto^fre*nen. 

10. 3ei<^nen. 2 @t. w. gortgefe^teS 3ctd?nen na* fßr:perli*en a^obetlen; ornamentale ®^8mobelle. 

QSerf*iebene auögcföörte 53orlagen. 2)ie (Elemente ber geometrif*en gSrojectionöle^re ; 8li|ijei*nen; 
®ebrau* be8 9lci§^euge8. 3)aS ®efe^ ber garben^armonie. 
il. ©treiben. 2 @t. ro. 

®eeitnba« 

32 ®tunben ro9*entl{*. 

1. Deutf*. 3 ®t. w. Sfteorie ber <StxU unb 5)i*tung8arten; «Brofobie, SMetrif. 3)if 8efe« unb 

2)eclamir*Ü6ungen in fietem erUuternbem 9lnf*Iug an bie burcfigenommenen ^bfd)nitte ber 3}oetif. 
©iö^onirubungen. 9luffä^e/öorjug6roeife lei*tere ^b^anblungen unb^ 99egriff8*®ntroicfelungen 
auö bem etl^ifdjen ©ebiete; baneben 0leifebef*reibungen unb ®*ilberungen öo.n ©elbfterlebtem. 

2. ü^ateinif*. 3 ®t. ro. Secture ber f*roierigeren ^ijiorif^en ®tücfc unb ®*ilberungen aud 

®*aefcr8 Sefebu*. 

3. gran^ofif*. 4 ©t. ro. ©rammatif: fRe^etition ber frül^eren Surfe. ®)?ntax: »e^re öon ben 

3:emüora unb SWobi unb ben abhängigen ®aftformen. Sectöre: öorjugöroeife bie ]^Worif*en 
®tfitfe beö «Recueil öon «Clate. ^.gitized byGoOglC 
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4. (6n^H\df, 4 ®t. n>. @rammattf: Utiregelmigtge ^^et6a; Stection bet 93er6a unl) i^re Sesie^ungett 

jum Saj}; flelcaentltc^e 9le})ctttton ber ganjeii Formenlehre. ©c^riftUc^ie Übungen ter betreffenden 
Slbfd^nitte nac^ Sucad' ^ufgabenbud^;« Aaufminnifc^e Briefe. Sectitre ber fc^wierigen Stude 
in «{^unbeiferd Sefebud^. 

5. ©panifc^. 3 ®t. m. ®tammattf: Formenlehre; regelmäßige unb unregelmigige 93erba m(ff 

Jto^enberg; glerion ber <Sub{iantii?a unb ^bjiecti)?a; Se^re i?om $erfonaI))ronomen ; Qai^irDOxUt; 
iefixc t}om ^affiü; (Srfegung bur^ bad Steflerii^um. Se^re Dom 3nftnitiö, $artici:ptum, ®e« 
runbium. 3)ad 93er6um nac]^ feiner grammatifc^en SJebeutung. S)er Unterfd^teb oon ser unb 
estar. Ueberfeftung ber entfpred(;enben Übungen bei Äoftenfierg. Seetüre; Äleineö fpanifcfte« 
Sefebuc^ bon Jto^enberg. 

6. Sefc^id^te. 3 ®t. w. ®(]^Iu$ ber ®ef(^ict)te bed aRttteluIterd : bie d^ntbecfung, bie dlefor« 

mation8gefd(;ic^te; bie neuere ®tW^U hi9 jum 3eita(ter Subwigö XIV. Xabellarifc^e »epetition 
ber fru^iercn 2lbfd(;nitte. 

7. ®eograi)^ie. 2 ®t. ». Slepetitipn ber üor^erge^enbcn Surfuö; Cnglanb. Sflen, «frifa. 

8. (Brammatif. 4 ®t. w. ®eometrie: Stepetitton M üorberge^enben Surfnd. Sebre üom Jtreife ; 

^tfrit^metif; Kec^nen mit SBurjetgrdßen unb Sogaritbmen; ®(ei^ungen bed erfien ®rabed mit 
einer unb mehreren unbefannten ®röpen, fo wie ba^^inge^orige Aufgaben. 

9. Katuraiffenf^aft. 2 St. w. $^öf!f. 2lllgemeine (ginfeitung; ©igenfc^aften ber Äor^er; ' 

bie ^21ttraction, ber freie Sali, ®runbgefege ber Statif unb iD^namif. (S^emie: bie mie^tigflen 
SXetatloibe unb beren ®iuren. 

10. 9te^nejt. 2 ®t. w. ^beiiungd«, ®efeQf^aftd«; FaUiten«0{ec^nung nac^ Q3remtfd^er gaUitens 

orbnung; ©ewinn«^ unb Serlufire^nung, birecte SQBec^felrec^nung nac^ ben Q3remer ßourööer» 
^Sltniffen; SBieber^olung aller 9iect)nungdarten mit ^llnwenbung birecter SBedpfelijer^dltniffe. 
Snbirecte fficttfefrecf^nung, ^artrecbnung, *2lrbitrageredjnung, ©eminn« unb 93erfuftrec^nung bei 
9Be(]bf€lo))eratii)nen o|^ne ®yefen unb mit Spefen; HBe^felcommiffionen. Jtopfred/nen. 

11. «(^reiben. 2 et. xo. 

34 (Stunben möc^entlit!^. 

1. JDeutfc^. 4 @t. w. ©efc^ic^te ber beutfc^^en Literatur : bie früheren *4JerioDen in allgemeiner 

ÜberflcS^t, nur mit «^eroor^ebung ber mid^tigflen flteprifentanten; bad 18. So^r^unberteingebenb 
unb audfu^rli^. 3n fletem erliuternbem ^nfc^lug baran werben bie Sefe« unb !D?emorirübungen 
gehalten, au(^ bie aiuffäße entnehmen i^ren ®tpff t^eilroeife an^ ben 93orträgen über bie 
Literatur, d^ntmidelung et^if(^er unb ifl^etifcs^er begriffe na(^ Anleitung bed Se^rerd. 

2. Sateinifc^. 3 <Su xo. ^rofubie, Sletrif ber baft^Iifci^en Ttaa^i. iBirgiia ^neibe. 

3. Stanjdfifc^. 4 ®t. ®rammatif: bie fd(;n)ierigeren (Regeln ber S^ntar^ ®alltcidmen. Stil« 

Übungen; Briefe, ^Dialoge; (Spred^übungen, (Srercitien nac^ $log. Sectüre: gefd^^i^tlic^e unb 
naturgefd(;i^tli(^e Säuberungen nad? bem 8lecueil üon $late. 

4. (Englifc^. 4 ®t. rx>. ©tilübungcn. Ueberfefeung beutf^cr clafflfc^er ©(i^riftpücfe inö «nglif4;e. 

(Einübung i9on 'ilnglicidmen. Jtaufmdnnifd^e Briefe. Seetüre schwierigerer ©tücfe aud «^errig'd 
«&anbbu(^. aXemoriren angemeffener ^bfc^nitte. 

5. @panif(9. 4 @t. w. ®rammatif: ®ebrau(^ ber «^ülfdoerba, Pronomina; ^ripofitionen ; @a(< 

bilbung. Ueberfeften beutfc^er faufm4nnif(i>er ©riefe nad? ,Äo Jenberg 'Ö fpanifc^em »rieffieller. 
»ectüre: fc^jwerere 5lbf(^nitte an§ bem Sefebu^e, «eine bramatifd(;e Stütfe, «riefe. 

6. ®ef(9ic^te. 3 ®t. w. Steuere ®efc^i4te bid jum Wiener (Songrep. flte^etition-Q^ie in b^ 

(rüderen Waffen. L^iym^^u uy ^nOOQ IC 
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7. ©eograp^ie. 2 @t. m. Smerifa unb 9u{lra(ien, Jt(imato(ogie: Sfot^rmen, 3fot^eren; 3fp« 

(]^imenen. ^Ogemeitte SBieber^oIung. 

8. Statine matif* 3@t. m. Steuere (Beometrie. Stereometrie, Xrigonometrie. Srit^metif: ttomM« 

nationdlc^re. S)er 6inomif(^e unb poli^nomifc^e Se^rfa^. ©leid^utigen jweiten unb britten (Brabe9. 

9. 3laturroiffenf(^aft. 3. ®t.w. gj^^fff: »ic^t, ffiärme, «{ectricUät unb JRagnetiamu«. Ä^emle: 

bie leichteren WetaQe, M jtalium, 9latrium, Salcium, Barium, Strontium; SHagnium unb 
aluminium; bie fc^wereren WetaUe; aU Sifen, Jtupfer, 9Iei, 3inn, dlnf, S^rom, &uedrf{I6er, 
@t(ber, ®oIb unb $(atin. 

10. Steten en. 3 @t. xo. Sontocuranten, ber audwirtige (IBaaren^anbel, Sfacturen, Sonfignationen, 

einfädle unb jufammengefej}te (Satculationen. 

11. @d^rei6en. 1 @t. m. 

C. iQülf^mittel bti irem Vntrm4|te. 
A. gfilr ffliffenf(^|aften. 

S>itliii, ®runbri§ ber SBettgefc^id^te. 

Sd^aefer, ®runbri§ ber ©efc^id^te ber beutf(!^en Siteratur. 

^. ®(^aefer, ®efc^i(^tdta6eUen jum Sludwenbtglernen. 

«^artmann, Seitfaben für ben geograp^tfe^en Unterrid^t. 

@d^ulat(ad ber neuern unb ber alten ©eograp^ie. 

aSega; logarit^mifd^'trigonometrifc^ed «&anb6u(^. 

3Re{er«<&irfc^; @amm(ung öon 9lufga6en aud ber 9((ge6rd. 

aSirgien, 9ie(]^nen«3lufga6en. 

Seunid, Seitfaben ber 9laturgefc^i^te. 1. «{^eft: 3ootogie; 2. «Geft: Sotanil. 

B. gftr (Sprad^en. 

S)eutf*e« »efefiuc^. («remen, «e^fe). 2. S^eil, in brei «Stieilungen. 

Sc^aefer, 9(udma^( aud ben beutft^en lDi(!^tern bed ad^tje^nten unb neunje^nten 3a(r^unbertd. 

$Iöt; lateinifcf^e QSorfci^uIe, 1. (Surfud. 

®*eele, lateinifc^e SBorfc^uIe, 2. S^feil. 

©erger, lateinifc^e ©rammatif. 

granjSfifc^^eö »efetuc^ (nac^^ gjlate) 1. S^eit. 2. S^ieil. 2. mtffl Recueil. 

$IÖ(, Vocabalaire syst^matique. 

$186, »e^irbuc^ ber franjSflfc^en BpxaCtft. 1. unb 2. fiurfu«. 

8to9b, engltft^e ©pra^le^re. 

Qr&ger, (S(ementar6ud(; ber englifc^en (Spxaäit. 

guca«, 9ltt«wa^l beutfd(;er SRujierjiftde ;um Ue6erfej}cn ind (5ngtifd&e. 

4^unbeifer unb $tate, englifc^e« fiefe6uc^. 1. «b. 

•Öerrig, «6anb6uc^ ber engltf(i>en Slationalliteratur. 

®c^aefer, lateinifc^ed Sefebuc^. 

%apptniti, lateinifc^ed 2efe6tt(^. 

Jto^enSerg, f))anifd^e ©rammatif. 

*uber, fpanifc^e« «efeSud^. 

Äteine« fi)amfd?e« Sefebuc^ öon Äo|en6erg. ^ j 

ÄP^enierg, »)raftif(^(e« *anb6u(^> ber fpanifdjen *anbeWcörreft)onbettj. Digitized by vnOOglC 
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D. ttctxoMplan. 
l. ^ommetfemeflet 18674 

iQninta B. 

ßtaffenlel^rer: Dr. ©teinife. 

»ibelfunbe 2 ©t. ». @te{nifc. ©eutfc^ 4 St. w. Steinife. »ateln 4 @t. w. ©c^mal^aufcii. 

gtaniSilfc^f 5 ®t. w. UWemann. ©efc^lt^tc 3 ©t. i». ©teinifc. ®eo9raj)^ic 2 @t. i». SWcicr. Statut* 

fitnbe '2 ®t. w. Steinife. Rechnen 4 ®t. w. 8rreubentet(^. Seic^nen 2 @t. to. Stix(i)ntx. ©Ingen 

2 ®t. w. Stmff. 

CniKta A. 

ßloffenlel^rcr: Dr. 93renning. 
»{ficifunbe 2 @t. w. fflrenning. 2)eutf^ 4 ®t. tt>. Srenning. gatcln 4 ®t. to. ©teinife. 8h:anj8|!f(6 
2 ©t. TO. iBrenning. ®cfc^i*te 3 @t. w. ©teinife. ©eogta^^ie 2 ©t. ». gfteubenrcid?. »aturfunbe 
2 ©t. Qärenning. 9le4nen 4 ©t tt>. Steubenreiti^. @(i^rei6en 2 ©t. ». 8freubenreiti{|. 3ei(^nen 

2 ®t. U). Stixiimx. ©ingen 2 ©t. Jturt^. 

iDnarta B. 
dlaffenle^rcr: Dr. «©Obermann. 
93i6elfunbe 2 ©t. xo. a3u(!^. !Deutfd^ 3 ®t. w. «go^ermann. Satein 3 @t. ro. SRe^er. ©efc^iti^te 

3 ®t. xo. »©Obermann, ©eogro^^ie 2 ®t. w. <&o5ermann. SranjS|!fc^ 4 @t. xo. »go^ennann. (gnglifc^ 

4 ©t. ». ©teinife. SWat^cmatif 2 ©t. w. fflcgenct. Satutfunbe 2 St. w. fficgener. «ec^nen 3 
' ®t. n>. gfteubenreiti^. ®*ret6en 2 ©t. w. »ertram. 3etc^"en 2 St. w. Ätrc^ner. ©ingcn 2 ©t. n>. Äutt^. 

Ouarta A. 

ßlaffenle^rer: Dr. SRe^er. 

SBibelfunbe 2 ©t. w. SRe^er. 2)eutfcti 3 ©t. to. SRe^er. Satein 3 ©t. xo. SRe^er. ©efd^it^^te 

3 ©t. tt). Welker. ®eogra»)^ie 2 ®t. w. SRcI^ct. granjofifc^ 4 ©t. tt). SRej^er. «nglifd^ 4 ©t. ». 

U^Iemann. SRat^ematif 2 ©t. lo. SBegcner. ütaturfunbe 2 ©t. xo. SBegener. (Rechnen 3 ®t. xo. 

$reubenrei(^. ©(^reiben 2 ®t. m. Sertram. 3ei^nen 2 ®t. xo. Jtirc^ner. ®{ngen 2 ®t. kv. Stuxtf), 

Ztxtiü B. 

(Slaffenlel^ret: U^Iemann. 
S>tiit\(Si 3 ®t. xo. U^Iemann. Satein 3 ®t. xo. U^Iemann. Stanjoflfd^ 4 ®t. xo. U^Iemann. 
®efd^i4|te 3 ®t. xo. lBu(^. ©eograp^ie 2 ®t. xo. Ai§Iing. (£ng(ifc^ 4 ®t. xo. Sucad. Sllaturfunbe 
2 ©t. w. SBegener. SRat^ematif 3 ©t. xo. ©(^erf. 9te(^nen 4 ©t. ». Sertram, ©(^reifien 2 ®t. U). 
Sreubenrei^). d^ic^nen 2 ®t. ». Jtirdtiner. 

Sertia A. 
ßlaffenle^rer: fflegener. 
S)eutf(^ 3 ®t. xo. ffiegener. SRat^ematif 3 ©t. xo. fficgener. 9Iaturnjiffenfd&aft 2 ®t. xo. SBegener. 
®eogra))]^ie 2 @t. U). ®ti^mal(aufen. Sfranjöflfc^ 4 ©t. m. S3renning. @ngltf(]^ 4 ®t. xo. Sucad. 
®ef*i(^te 3 ©t. j». U^Iemann. »atein 3 ®t. tt>. fflrenning. 9lc(!^nen 4 ©t. xo. Sertram. ©c^reiben 
2 ®t. xo. greubenreic^. 3etc^nen 2 ©t. xo. Äird^ner. 

©etunba B. 

6(affen(e^rer: Suc^. 

2>eutf^ 3 ©t. tt«. Sud^. Satein 3 ®t. xo. Su^. Srangofifc^ 4 ®t. xo. fBudi. ©efd^id^te 

8 ®t. u^. 9u4. ®eogra))^{e 2 ®t. xo. ®c^aefer. (Snglifct» 4 ®t. \o. Sucal. ®^antfc^ 3 ©t. xo. 

«&09ermann. SRat^ematif 4 ©t. ip. ©c^erf. 9latunviffenfd^aft 2 ®t. xo. @onnen(urg. Sled^nen 

2 €t. xo. mxtxm. ©^rrihn 2 ®t, U). »crtram. DigitizedbyGoOglc 
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@ecitttba A. 

Claffenle^rer: ^rofeffor ©d^aefcr. 
SDcutff^ 3 ©t. w. Sc^acfcr. Satcin 3 @t. w. ©d^acfer. ®ef(^t(!&te 3 @t. w. ^S^aefcr. 
®^t>^tapf^k 2 @t. w. ©(^f'aefer. SranjöPfc^ 4 @t. w. 93u(^. (Jnglif^ 4 ®t. w. gucaft @J)anlfc^^ 
3 @t. w. ^oöctinann. OTat^emotif 4 ®t. ». SBcgcner. 9latur»tjfciif(^aft 2 @t. tt>. ©onnenburg. 
Sted^nen 2 ®t. m. Settram. (Schreiben 2 €t. id. Sertram. 

$ r i m a. 

Slaffenle^rer: ©c^mal^aufen. 
2ateiit 3 ©t. u>. ©c^acfer. Deutfc^ 4 @t. w. ©djaefer. Oefd^id^te 3 ®t. w. ©(^aefer. 
granjoflfc^^ 4 ©t. ». ©d^maf^aufen. ©eograp^fe 2 ®t. w. ©(^mal^aufen. ©nglifc^ 4 ®t. tt». Äucaö. 
©panifc^ 4 ®t. xo. «^oi^ermaim. aRat^ematif 3 ®t. ip. @(^erf. 9{aturwt{fenfc^aft 3 ®t. tt>. ®ounen5urg. 
giec^nen 3 @t» w. Sertram. ®(^ret6en 1 ®t. n>. Sertram. 

II. aßitttetfemefler IS^Ves. 

Sei ber Scrt^ettung ber Sectionen im SBinterfemefler traten aufer ber in ber Einlage unfete« 
(ElaffenfS^flemd 6egrünbeten Sertauf^ung ber 3I6t^eiIungdnamen (IIa für IIb^ unb umgefe^rt n. f. w.) 
feine Serinberungen ein. 

E. $rt)uldpronih* 

Se)9or ber Unterjeid^nete fein 9lmt antrat; wnrbe bie Slnfiatt üon einem, freilicl^ nid^t ganj 
unerwarteten, Serlujte betroffen, inbem ber bisherige Se^rer bed 9le(^nend, ®d^reibend unb Betonend, 
•öerr g. SB. Sirgien, j!c<| nad^ roieber^pften fc^weren Ärauf^ehöanfaflen fo gefd^maci^t füllte, baß er 
um feine (5nt(afung nad^fuc^te, weld^e i^m auc^ im l^aufe bed Wtax^ unter ^nerfennung feiner lang« 
jährigen, mit treuem (Sifer ber ®döu(e gewibmet gcwefencn 5Birffamfeit mit 33euflon bewilligt würbe. 
(5d war i^m nic^t mgonnt, biefen 8lu^eflanb lange }u genießen, benn fc^on am 10. 3anuar 1868 
würbe er aud biefem geben abgerufen. %n feine ®teUe würbe bom ^o^en ©enat ber Se^rer an ber 
®t. fßetri ®emeinbef4ule «&err Sern^arb greubenreic^ unter glei%itiger (Ernennung jum 
orbentlic^en Sekret ber ^mpt^d^uU berufen. 

Sern^. ^ug. Sfreubenreicf;, geboren am 5. SR&rj 1826 ju Atrd^^ud(;ting, eri^ielt feine 
^udbi(bung auf bem ^iefigen ®eminare. ®eine Saufba^n ald Seigrer begann berfelbe im «&erbß 1846 
an ber ®(^ule gu ®rambfe unb war bann )?on Dßern 1847 bid ju feiner ^nßeUung an ber «6au))tf(^u(e 
unau0gefej}t an ber ®t. $etri ©emeinbef^ule t^ittg. 

S)er Unterridtit im 3ei(^nen, weld^en «&err Sirgien btd^er au^ beforgt ^atte, würbe «^errn 
St. %, Air 4) n er, ber fction feit einer (Rei^^e i^on Sauren am ®9mnajium befc^iftigt i% übertragen, 
^m 27. Slirj ernannte ber ®enat ben langii^rigen mbienten «&&[fdle^rer «&errn äo^ann Sertram 
jum orbentlic^en Se^rer ber «6au))tfc^ule unb ert^eilte burc^ Qonclufum i)om 4» 3lpri( bem «&errn 
Dr. ©4)aefer ba« gjräbicat »?5rofeffor.* 

Da «öerr Dr, ©teinife mit feiner ganjen ©tunbenja^I ber »Sanbettfd&ule gugewicfen war, unb 
bie «gülfdle^rer Dr. Srenning unb Dr. Aifling, wetd^e an ben beiben anbern ^bt^eilungen ber 
«6aut)tfd{|ule bef(^;4ftigt flnb, mit einem X^cit i^rcr 2:^4tigfeit jur Serfügung jianbcn, fonnte ber 
Unterjeic^nete bie ©teQen ber Qlaffenle^rer befe^en unb ben ief)xphn entwerfen. Die $rima übernahm 
oW Slaffenle^rer ber Sorfle^er, an feine ©teile trat für ©ecunba B »&err Suc^, weld^en für 3:ert{a B 
•gerr U^lemann erfe^te, ben beiben Ouarten würben ^gerr Dr. «§ Obermann unb ^err Dr. Sieger 
borgefeftt, ben beiben Ouinten ^err Dr. ©teintfe unb «öerr Dr. Srenning. 

5lm 28. SBSrj, an welchem Sage.baö 8QBinterfemejier 1866/67 gu (fnbe lief, legte ^err JProfeffor 
«Öerfeberg in einer Serfammlung fammttid^er ge^rer unb ©d&üter fein Directorat nieber unb fü^^rte 
im auftrage bed ©c^olard^atl ben Unterjeid^neten in fein 3lmt ein. Diefer ergrif aldbann bad SBorf 
unb ipxaä) junSdbji Slamene ber änjiatt bem fd&eibenben Sorjle^er Slnerfennung unb Danf aud für 
SWe«, wa« berfelbe Se^rern wie ©^ülern gewcfen war, jugleid^ für bie neue ^gMeg i^n ^erjlid^ 51^ 
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BeglutfwunftSenb; barauf entw Weite er in ter Äürje feine ©runbfSjje Sei (Srjie^unfl Ut Sugenb unb 
6ejei*nete We ©eflc^töpunfte, bie er Bei geitung ber «nflalt nid^t au3 ben 2lugen öerlieren merbe. 

Da« ^©ommerlBalBiaBr Begann am 1. april unb fc^Ioß am 28. Se^temBer mit einer ßlaffen* 
berfammlung, in ttje(c^>er bie Serfefeungen ^roclamirt würben, unb mit ber äJert^eilung ber ßenfuren. 
an bemfelBen Sage würbe bem SSorfle^er bie Ernennung beS J&errn Dr. iBrenning jum orbentlic^en 
Se^rer ber *au^tf*ufe mit bem ?luftrage angefertigt, i^n in fein neue« 9lmt einjufu^ren. UeBer 
^errn Dr. »rennfng f. gjrogr. öom 3- 1866. 

Der ©efunb^eitSjujianb öon Se^rern unb ©d^ulern war im Sommer^alBja^r im 5(ngemeinen 
ein erwftnf^terj bejio trauriger aBer waren bie Erfahrungen, bie wir im öerfloffenen Sinter gu 
ma*en Ratten. SlitiBt allein ba§ unter ben ge^rern roU ©c^ftlern ^Suflge, jum S^etl gefährliche unb 
langbauernbe Äranf Reiten eintraten, wir l^atten unter jenen rt>k unter biefen einen JobeSfaD ju 
Beflagen. ^einri^^ «Öarre, ©ti^uler ber II a, ber wä^renb be« ganjen ©ommerö feiner Sti^wSti^e 
iBalBer bie ©t^ule nitiBt Batte Befugen fSnnen, erlag feinen »eiben am 7. 9IoöemBer 1867 na^ 
fap öollenbetem 16. Saläre. ®r war ein woBlgejfnnter, BegaBter unb fleißiger SdBüler, beffen frü^- 
jeitigen Sob feine ge^rer mit feiner OTutter innig Betrauern. 9lBer ein fti^wererer OJerluji ^anb bem 
SeBrercollegio Beöor. ®egen SÖei^nac^ten erfranfte ^err Dr. Steinife an einem SeBerleiben, beffen 
©ijm^tome gleich anfang« ba« S^limmfie furchten lieflen, unb wirfli(!^ wiberjianb feine fonjl fo frSftige^ 
ßonflitution ben fur^tBaren gfieBeranfdtlen nur Bl3 jum 30. Sanuar, wo er feiner Samilie unb ber 
®(!B«le burtiB einen fanften Sob entriffen würbe. 5Jon alten, bie i^n fannten, wirb ba8 9lnbenfen 
beö wacferen SWanne« in S^ren geBalten werben; feine ©ewiffenBaftigfeit in ber 9lmtöfuBrung wie 
feine StreBfamfeit im ©eBiete beö SSBiffen« wirb un3 unöergeßli^ fein, ©eine SeBrjiunben l^atten wir 
gleicB Beim 2luöBru* feiner ÄranfBeit unter un« oert^cilt unb Bi8 Oflern üBernommen. 

Da8 Surnen wirb nodB immer ni<^t mit größerem Sifer getrieBen; im Sommer nahmen an bem 
UnterridBt in ben Billigen Xurnanfialten öon 180 ©cBulern nur 67, im Sinter öon 197 nur 74 S^eil. 

3m »ateinififten Bitten wir Biö^er in ber Duinta 4, in allen uBrigen ßlaffen 3 Stunben 
w6cBentli(B 5 mit biefer geringen ©tunbenjaBl ließen ffcB bie ben J)reußifcBen «ealfcBulen erfter Orbnung 
öorgef<3&rieBenen Seifiungen unb »eBrjiele nitftt erreid^en, namentlicB fonnten wir in ©ecunba nicBt 
Bio jur Sectfire eine« S)i(Bter8, ni^t jur ^Jrofobie unb SWetrif fommen. Um nun unfere Slnfialt 
au(6 in biefer QSegieBung auf gleicBe ^öfit mit ben genannten S^Bulen gu Bringen, Bot bad BocB^erel^rlii^e 
©cBolarcBat auf Antrag bed SJorfle^erd biefen ermi^tigt, bem lateinifcBen Untert1(Bt in jeber Slaffe 
notiB eine @tunbe jujulegen. 

F. gftatiflifd)^ Meberfid)t. 

2lm 1. ?H)riI 1867 Beim »eginn be« ©ommerl^alBJa^reö jSBlte bie <eanbel8ftiBule 180@(Buler; 
nämlicB ju bem öorgefunbenen 93eftanbe l^attc ber UnterjeitiBnete 17 öon ber QSorfdBule, 2 öom ©^mnafium 
unb 6 aud fremben @cBulen aufgenommen. 2)ie 93ertBeilung bur(3B bie 9 ßlaffen war fplgenbe: 
I: 9, IIa: 13, IIb: 15, IIIa: 24, IIIb: 22, IVa: 23, IVb: 20, Va: 35, Vb: 19. 93on biefen 
180 gingen im Saufe bed @ommer« unb am'®cBluß bed @eme{)erd 15 aB; ed famen bagegen 32 
Binju, nämlicB aud ber QSorfcBuIe 22, öom ©^mnafium 4 unb aud anberen @cBulen 6. S)ad Sinter« 
BalBjaBr Begann bemnacB mit 197 @^iilern, gu benen fpäter nocB 2 öon auswart« l^ingufamen. 
SSertBeilt burcB bie eiaffen waren jlc folgenbermaßen : I: 17, IIa: 13, IIb: 21, IIIa: 22, IIIb: 19, 
IVa: 22, IVb: 34, Va: 25, Vb: 24. 

0t^malt)aufnt. 

Digitized by VnOOQlC 
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III. ©gmttafium* 



1. Drbentn^e Setter: 

«erftSerg, ?B. % 9. «Profeffor Dr. (aSorjie^er.) 

3;aj)»)en6ccf, 3. SB. ^Jrofeffor, 6i« TOic^aelfö 1867, (f. subLit.E.) ©onnenSurg, «. Dr. 
SWuIIer, «. «a. Dr. a)rc9fr,.3. «. Sattler, ffi. g. Dr. 

Xorfirtf, 3. 51. Dr. «Jlefter, gr. Dr.(f.subLit.E.) *ctbet6etfl, *. 

Stifte, (5. Dr. Sübecfe, S. g. Dr. aRinbetmann; 5- 

2. ^efilföle^rer: 

Srieölanb, fi?b. 8f. 21. Dr. ©renning, (S. Dr. (f. sub Lit. E.) 

Äir<]&ncr, Ä. Äurt^, *. 

Sfa^bem bfe f(]^Stfcrc unb baucrnbe SlBgränjunQ ber ü^e^rcurfe fftr bie einjclneu dlojfen, welche 
feit bem ?Imt«antritt beö Unterjeid^neten tnö 2luge gefaßt würbe, (f. üorigiä^rige« Programm unb 
unter sub Lit. E.) i^ren 3l6fc^Iufi gefunben f)at, wirb ber Se^rjjlan beö ©^mnapumö jid^ in fofgenber 
ffieife barfietlcn: 

©Cfta. 

6urfu8 einjj^rig. 30 ©tunben »öt^entlid^. 

1. aicligton. 2 ®t. ». »e^etition ber ftiBfift^cn ®tW6iU beö %.%. mit öorjugöweifer 8»fi(f|!(^t«« 

na^me auf bie bibaftifcJjen unb ^rojj^etifc^en Schriften, »eben Sefu nac!^ bem ^oangelium 
ÜÄatt^di unb 3o^anni8 mit «&erbot^e6ung ber Sieben unb ©leic^niffe. S^rüc^je (namentlich au« 
ber SBerg^rebigt) unb ©efangSuc^Söerfe, 6efonberö in Slnfnü^fung an bie fixti^lx^tn ^auptfejie. 

2. 5)eutfc^. 3 @t. tt). ©rammatif: Ole^jetition ber gormente^re, bie ®runb6egriffe ber (B^ntar, 

ber einfache Saft. — 5(uffafte: aie»)robuction öon ©rjS^fungen, 93ef^rei6ungen, 9lufl6fung 
Jjoetifc^er (epifc^er) Stutfc m^ bem ®e^9r, 3)arjlenung üon ©rletniffen : Serienreifen, Spanier* 
ginge, gefle. — SWemorir« unb SebeüBungen: SSom ?e^rer au8 bem 8efc6u(^e auSge* 
wallte unb unter bie ©(j^uler »ert^eilte ©ebid^te e))ifd^en 3n^alted unb Heineren Umfangd. 

3. »ateinif*. 9 ®t. ti?. ©rammatif nac^ Serger. 9le»)etition ber Formenlehre mit ^öinjufugung 

ber Qluöna^men. Erlernung ber jiarf conjugirten unb irregulären 93er6a. 3)ie c^arafterifitfc^en 
(Sonflructionen ber ®9ntar (Acc. c. Inf. Abi. abs. GeruDd.) fo wie bad SBic^tigfie aud ber 
(Safu^le^re: 3 ®t. — feercitien nac^ »&eibel6erg Surf. II; munbliti&c UeBerfeftungöüBungen 
auö Surf. I. (Srtem^oralicn 2 @t. — Seetüre au8 bem 8efe6ud^e öon %a)ßpinUd, öorjfiglicfr 
bie 2lbfc^nitte aud ber rSmifc^/en ®ef^i*te. 4*®t. 

4. graujäfifc?^. 3 ®t. w. ©rammatif unb UeBerfeftungöübungen mäi bem erjien 5l6f(l&nitt üon 

3Jl6ft'd (Slementarbnc^. ®*riftlic^e ©rercitien nac^ eben bemfelben. Secture ber leichteren 
^Dialoge in ^unbeifer'ö unb qjlate'8 Sefebud) %fj. I. 

5. ©efd^ic^te. 2 ®t. w. ©riec^ifd^e ©efcfei^te biö jum 3:obe 5llejcanbcrö b. ®r. 

6. ©eograjj^ie. 2 ®t. w. 3)ie dlemente ber mat^ematif^en unb J)^l9j!fc^en ®eogra|)<|ie; — 

^^Sflfc^e unb ^olitifc^e ®eogta»)^ie Qlffenö unb «uflralienö. . L.,yL,.^u uy ^OOglC 
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7. Staturgefd^ic^te. 2 ®t. m. $^9f!o(ogtfc^e (Sinteitung. 9taturgef(i^tti^te ter S&uact^tere unb SSSgel. 

8. {Rennen. 3 @t. \o. SBieberl^oIung t)et 4 ®))eded in reinen unb Benannten Balten unb in ber 

9ru(]^re(]^nung. SSer^&Itnifi M Stetig jum ®anjen in reinen unb Benannten 8<i^Ien. 

9. ©d&reiten. 2 ®t. ». 

10. Seidenen. 2 @t. w. ®erabe ginien in berfd^lebenen 8li(i^tungen; ju ftmmetrif(3&en gfiguren 

ijertunben. Arumm« unb gemtfd^tlinige SigureU; gröptent^eild ornamental. 2)te erflenUebungen 
nac^ eingebr&dten ©runbformen; bie folgenbeu frei in Umriffen. 93er6unben bamit bie (S(emente 
ber Sormenlei^re. 

Otttnta. 

Surfuö einiä^rig. 30 ®t. wöc^entli*. 

1. Religion. 2 @t. tt). 0te))etition bed üor^ergel^enben (Surfud. ^}{^o{}eIgef(!^i(!^te^ indSefonbere 

Ue6erf!ti^t ber S^iffiondreifen bed $aulud. ^udira:^! aud ben a))o{}oIifc^en Briefen. ^iUU 
fprüd&e unb ©efangBud^öerfe. 

2. 3)eutfc^. 3®t. w. ©rammatif: 3ufömmengefe|ter, coorbinirter unb jufammcngejogener ®a^. 

9luffä|e üßer iffwli^f, bod^ aflmä^Iic^ ju @d(;wierigerem auffieigenbe 5(ufga6en »ic in ber 
ijorigen (Slaffe. SRemorir« unb 9tebe&6ungen: %udgen)i^tte ))oetif(^e @tucfe üon ^öor^ 
toiegenb e<)ifc^>cm C^arafter. 

3. »ateinifd^. 9 ®t. ». ©rammatif: ae^)etition ber unregelmägigen SJerBa, ber ißräjjofitionen, 

ber Wwierigeren Pronomina, ßafuöle^re. aRunblic^eö Ueberfe^en an^ bem Ue6ungö6u<^ öon 
'geibelfterg II Surf. 3 @t. ©cercitien auö ©rotefenb'« WtatniaiUn I 6urf. I *eft (ber erpc 
geograp^if(^e Xi^tit), ertem})orafien naä) 3)ictaten Ü6er bie aud ber Seetüre entnommenen 
leichteren fijntaftift^en Segeln. 2 @t. Seetüre beS Cornelius Nepos. 4 @t. 

4. Sranjöfifc^. 3 @t. tt>. ©rammatif unb Ue6erfefeunglü6ungen nac^^ $l6fe'3 @fementar6uc^>, 2ter 

5l6fc]^mtt. ©rercitien e6en ba^er entnommen. Seetüre einiger Anecdotes unb traits historiques 
aud $Iate'd unb <&unbeifer'd SefeSuti^. 

5. ©efc^i^te. 2 ©t. w. fflomi^e ©ef*id&te. 

6. ©eograi)]^ie. 2 @t. w. Slfrifa. 2Imerifa. 

7. SRaturgefd&id^te. 2 @t. ttj. 9lei)tilien, gifc^e unb niebcre 3:^ierarten. 

8. Oleci&nen. 3 St. w. ^ro^ortion in reinen 3ö^Ien; angeiranbte Proportionen. ^Sermifd^tc 9luf* 

gaben. ?}ro>)ortion3»2lufga6en mit bo^)^)eIten unb umgefe^rten ißer^ältnijfen. fRec^nung öon 
Seitraumen. 

9. ©dflreiben. 2 @t. w. 

10. Seidenen. 2 ©t. w. Elemente be8 perf^ectiüifd^en 3eid^nenö, md^ 2)u))uiS' Sra^tmobellen. 

5lnbre f8ri)erli(^e OTobede: $^ramtbe, Äegel, ßj^finber, Äugel, mit jmeierlei SRaterial auf 
3:onpa^ier ausgeführt; 5lnmenbung beS SBifd^erö. Se^re öon ber 93eleud6tung. 

C u a r t a. 

Surfug einiSl^frig. 30 ®t. wäcftentlidf;. 

1. IDeutfd^. 3 @t. w. ©rammatif: 3)er öerfürjte ®a|. 5luffa§e: ^leljnlic^e ?lufgaben \m 

in ber öor^erge^enben Slaffe. @Ö treten aber bereits argumentirenbe, begrünbenbe unb öer« 
gleid^enbe ©tilübungen i)\n^\i, beren %f)(mata öom Se^rer öorber befpro*en werben; nSc^ftbem 
freie iDarfiellung üon felbji (Erlebtem in 99riefform. 9)? e m o r i r • unb 91 e b e ü b u n g c n : 
Sortfe^ung Ä^nlic^er Hebungen, tt)ie jie für Ouinta beflimmt ffnb, aber in erweiterten Jlreifen 
unb größerem Umfang. 

2. Sateinif(3^. 9 @t. u?. ©rammatif nati^ Serger. ffiieber^olung ber flarfen 5Serba unb ber 

Safu«Ie:&re. Se^re öon ben aWobiö. Srercitien na^ ©rotefenb'S SWaterialicn I Surf. I ^cft; 
münblidf^e Ueberfe^ungen auö bemfelben SBud^e. Srtem^oralien über bie öorgef oijimenen fReaeln 



ber S^ntar. 4 @t. w. Seetüre: Caesar de bello Gall. 5 @t. w. 
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3. Sried^ifc^. 5 @t. kv. Formenlehre hÜ ju beit fß^xM auf m nac^ Surtiud. (Sin&Sung ber 

gormenle^re unb dtmitia nac^ Sd^enfl. 

4. granjSfif^. 2 @t. m. gßißft, IL 6urfu«. »ecHon 1—23. Unregelmififlc ®er6a. Sectöre 

audgrw&^Iter (tflorifc^er ®tucfe aud Dem Sefebuci^e üon «^unbeicfct unb $(ate. 

5. Gnglif^. 2 @t. ». ©rommatif nac:^ ©e^u^dfc^enburg, $1 — 145. gormcnle^te. Sefejiiide eingeübt, 

iBocabeln unb ©elefened audmenbtg gelernt. Ubungdftüde »on 1—20. Drt^ogra)>^tf(4e S)tctate. 

6. ®ef(i^t(^te. 2 @t. w. ®ef^t(^te bed aRtttelalterd. 

7. ©eograp^ie. 2 (3t. w. Deutfcblanb unb bie fWnen 9lc6enISnber. 

8. aRatl^ematif. 3 @t. n>. ©eometrifd^e Stov^pn unb Stguren. ®rISuterung bon geometrif(^en, 

indbefonbere ^lanimetrif^en @rementar6egrifen. Se^re üon ben Sinien, Sinfeln unb e6enen 
Figuren. Slementarf&^e bed Jtreifed, bed X)reie(fd; ßongruenj ber 3)reiede; $araHeIogramm 
unb Sra^ej^ na^ SonnenBurg'd ^tf^xbu^. 

9. 9le(]^nen. 2 @t. w. Sara«»; 8tnd^ Stabatt^ S)tdconto^ ©ewinn« unb SSerluflred^nung u. f. w. 

10. 3eiti(fnen. 2 ®t. m. (93on biefer (Sloffe aufivirtd facu(tatiö unb in einem @otud comSinirt): 

Sfortgefe^te« 3ei<3^nen m(i^ forperlic^en SRobctlen; ornamentale ©^pömobelle. aSerfc^iebene auö^» 
geführte aSorlagen. S)ie ©lemente ber geometrif^en fProJectionöIe^re. ffligjeid^nen. ®e6raudö M 
Weifijeugeö. Äo»)fmoben nac^ ®9p8. 8anbf<^aft3jeic^nen im greien. Da« ®efej} ber gar6en^ormonie. 

Xtxtia. 

ßurfuö einjährig. 30 @t. tt>. 

1. 3)eutf(^. 2 ®t. tt>. ®rammattf: $rofobic unb Wetrifj 93er8arten; «uöroenbiglernen öon 

SWuflerroeifen.^ 5luffä^e: gortfeftung ber ©e^anblung ber für Ouarta gewählten ©toffe, mit 

jidrfer ^eröortretenber ffia^I argumcntircnber X^emata. Webe« unb SWcmorirüSungen. $oetifc^e ©tütfe 

' nad? ber metrtfc^en gorm unb in 9lnfc^lu§ an ben grammatifdö^r^etorifc^en Unterricht au8gew4l(>It. 

2. fiateinifc^. 8 @t. w. JRe^etttion ber Syntaxis casuum et modorum nacf? 3um)3tj ©rtemporalien 

nad; 3)ictaten über bie Bel^anbelten IRegeln. ^rercitien an^ ®rotefenb'3 üßateriaHen, II ^eft. 
Caesar Bell. Gall. unb Civil. Döib'8 ÜWctamor))^ofen u. gaflen mit 5tu8roabl. $rofobic unb SWetrif. 

3. ®riec^if(^. 6 @t. ». ®rammatif: SBieber^oIung bed qjenfumS ber Ouarta unb 5l6foIöirung 

ber gormenle^re unter «&injujtc^ung M «öomerifc^en JDialefta. gormcn*@rtem^oraIien. (Srercitien 
naci^ ©c^enfl. 3 ®t. Seetüre: Xenoph. Anabasis. »&omer'§ Db^jfee. 

4. granjofif^. 2 ®t. tt). ©rammatif nad^ gjlofe'e Se^rSuc^, II Surfu«. 5)ic l&e^re öon ber 

SBebeutung ber 3Jrai)of!tionen, öon ber SBortfienung unb ben 3!enH)ora. ?ectfire au0 Sübefing'ö 
»efeSuc^, 2. Surfuö. 

5. Snglifc!^. 2 ©t. tt). Marryat, Children of the New Forest. SSocabeln unb unjegelmSgige 

aSerba. ®rammatif : a9e:^n*efd&enburg, $ 146—290 (ertt)eiterte gormenle^re.) Sie Übungö^ 
ptfc werben in« Cnglifd^e überfe|t. 

6. ®ef*i*te. 2 @t. w. ®ef(]^i(^te ber neueren 3eit, na^ Sdjmibt. 3.3:^1. «e^jetition ber ®cf*it^te 

be« 5lltert^um0 unb gRittelalterö nac^ S^dfer'a 3:abeaen. 

7. ®cogra^)^f'e. 2 6t. n?. ?}olitif(3^e ®eograi3^ie ber augerbeutfd^en @uroj)4ifd^en fiänber mit 

99erü(ff!dbtigung ber ®eogra^^ie beö 3l(tert^umö. 

8. SWat^ematif. 3 @t. w. 2lrit^metif: 2)ie Se^re öon ben ©edmalbrü^en. Einleitung in bie 

$u(l^flabenre(4nung. S)U 4 @:pectea mit algebraifd^en ®rö§en. S)ie ü^e^re öon Den ^otenjen 
öerbunben mit Übungen au3 a»eicr»*&irfd^'Ö Sammlung. ®eometrie : aSergleic^ung ber {Parafle* 
logramme, S)reie(fe unb S^ra^e^e in ^inffc^t i^rer gldc^engroge, bie ffle^tede unb Duabrate. 
9(u^meffung grabliniger J^guren. 5)ie fic^rc öon ber ^ro^)ortionalit4t ber Sinien unb ber 
Seiten eine« 3)reiec(8. ?l^nli^feit. SSer^^ältnijfe öon gldd^engrofen; 3!ranööerfalen im Dreietf 
unb 93iered. SJon ber ^armonifc^en 3!^eitung, nac^ ®onnenburg'0 Se^tbuti^. IBofung geome« j 
trif(^er 2lufgaben. i^iym^eu uy -.^_^OOQlC 
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9. Slaturvptffciifci^aft. l ®t. w. 3m Sommer: 33otamf m^ bcm Sinn^ifc^en @9jiem. @i:cur» 
jionen. 3m SBinter: ÜRat^emattfc^c &eo^xap\)U. 

tttttet^Scciinba. 

ßurfuö einiä^rlQ. 28 ®t. m. 

1. Dcutfd^. 2 @t. w. J)ic 9leDcgattungen. 9tuffSfte: gute S^emata. Serien, ölcbeuftunflen : 

^oetifdje ©tucfe in 2lnfd^Iufl an tic ü^e^rc öon bcn Webegattungen auegemä^It, o^nc btc rcftec* 
tirenbe S^rif ober bramattfc^e 5l6fc^nitte auejuftftlteßen. 

2. 8 a t e i n i f ^. 8 @t. uj. ® rammatif ; fflecapitulatf on ber ^Bfcfenitte öon ben Xempoxa unb SRobi, nad^ Sumpt, 

mit '©{njujte^ung ber wic^tigflen fünfte ber f. g. Syntaxis ornata. (S6enbaru6er @rtemporalien. 
Die Scripta domestica au3 gorbiger'ö 2lufga6cn. 3 ®t. Seetüre au8 Oötb'8 gaflen unb 
Sirgil'd ^neibe, Sicero'd tei(j^tere Sieben, Befonberd bieCatilinariae; De senectute, Deamicitia. Siüiud. 

3. ©riec^if*. 6 @t. w. Olepetitton ber ©rammatif unb @inü6ung einiger f^ntaftifd^er Siegeln 

butdj (Sxercitien nad^ ®^tntV^ Ü6ung8Bu^. «öerobot. «&omer'8 Ob^jfee. 

4. granjöfifc^. 2 <St. t». ©rammatif nac^ qJtSfe: Santax beö 2lrt{fett, 9lbjiectiöö, ^Pronomen«; 

öon ber glerion beö qjarticipiumö. Sectfire nac^ Subefing. 

5. (gngtifc^. 2 @t. ro. ©rammatif: a3e^n«®fd&en6urg, ©^ntar. Üöungen i5on N. 42 an. Dictate, 

Extemporalien. Seetüre: Macaulay, Biographical Essays. 

6. ©efc^ic^te. 3 ®t. ro. ©efc^id^te be« ?lftert^um8. 

7. STOat^ematif. 4 @t. ». 5lrit^metif: Se^re öon ben SBurjelgrogen, 9tu8jte^ung ber Duabrat* 

unb ÄuBifrourjefn, Slebuction bur^ Sereinigen unb 5luf^eßen ber S5rüd^e öon S3ud^|ia&en*5tu8** 
brücfen, öerSunben mit Übungen au8 9)?eier*«§irf^. ©eometrie: Äreiöle^re nad^ (Sonnenburg'ö 
Sc^r6u(^. Sofung geometrifd)er 5lufga6en. 

8. 9latur»iffenfd&aft. 1 @t. ». g^emie: Sinfeitenbe begriffe, ©auerpoff, ©ajferpoff, @ti* 

floff. äBat^ematifc^e ©eograp^ie: gortfe^ung be8 6urfu8 öon III. 

Ober«@ecuBba« 

Surfug einia^rig. 28 (rcfp. 30) ®t. wöd^entlid^. 

1. Deutfd^. 2 @t. \p. 3)ie Setre öon ben Webeflguren. 3luffdfte argumcntirenben Sn^töj 

(Jrpofftionen unb Referate fißer wiffenfc^aftlt^e ober literarifd(;e 2t6^anblungen öon Scfflng, 

®c^i(Ier, «Berber u. f. w. Siebeübungen: Diefelben Stoffe mie in IIb, a6tt>e^felnb mit 

freien SSortrdgen eigener 2lrSeiten. 
2^ Sateinifd^. 8 6t. w. Seetüre: Virgil. Georg, unb Aeneis, ausgewählte Oben bc8 «&orag mit 

(Sntroitfelung ber metrifd^en ©efe|e. Seid&tere ©tücfe öon 3:erent. unb $Iautu8, 6icero'8 Briefe 

(nac^ ©üppe). Sieben (pro 8. Roscio Am., pro leg. Manilia, bic SSerrinen). Livius. Sallust. 

Exercitia domestica nad^ 9}ige(86ad^. Dabei wiffenfd^aftUd^e (EntwidCelung ber ©t^rad^gefe^e, be8 

ffiefenö unb ber ajebeutung ber SBortpeüung. 

3. ®ried^|ifd[). 6 ©t. to. »ectüre: Piaton. Apol. Soor, unb Crito. Sei^tere Sieben be8 S^ffaö. 

«Ötrobot. «&omer'8 Sliaö. ©rammatif m^ (Surttuö. Siepetition ber früheren Surfe. SRobuö* 
le^re. Scripta Graeca nad^ ^ktattn au8 ©trabo unb $tato. 

4. J&ebräifd^. 2 @t. w. (gacultatiö, mit $rima combinirt.) ©rammatif nad^ ©effen. Sluöwal^f 

au8 ben ^ijiorifd&en SJüd^ern be8 91. %. unb aud ben $falmen. 

5. graugSfifd^. 2 ©t. w. Seetüre: Steuere bramatifd^e ©tüdEe in ^Jrofa öon ©cribe u. f. w. 

©rammatif nad^ $!$(: Slbfd^lufi ber ©^ntar. Th^mes na(^ ^loii. 

6. Snglifd^. 2 ®t. m. Seetüre: 9luder(efene ©tüdfe au8 <@errig'8 ©ammlung. ©rammatif: 

©^ntar (Sortfe^ung) nad^ Se5it*(Sf(^en6urg; UeberfeJung8fiüdCe. Dictate, freie Qlrbeiten. 

7. ®ef^i(^te. 3 @t. to. ©efc^id^te be8 aBittelalter«. 
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8. aitat^ematif. 4 St. m. ^Irii^inetif: ©fetd^ungm M erjien ®vaM mit einer unb mehreren 

mMannttn ®tö^en } Sogarit^men ; ®(eid;ungen M ;irettfti ®rabed. 3lufga6en naä) SR. «&irf€^. 
©eometrie: @Sene Srigonomctrie; Stereometrie 6id ;ur Q9ered^nung ber Oberftic^en unb bed 
Sn^altd ber Stix)ßtx. Söfung grammatifc^er Aufgaben. 

9. »aturwiffenfc^aft. 1 St. w. S^emie: Wetottoibe: ß^for, Sob, Schwefel, $My^or^ 

?lrfenif, antimonium, Äo^Ie, Äiefet, »or. 

$rima. 

Surfue gweijS^rig. 30 (reft). 32) @t. w. 

1. S)eutf(^. 4 St. m. (incl. ber beutf^en unb lateinifd^^eu iBortrige unb ber (Sontrole ber 

5}riüatlecture.) 8iteraturgefcl?i(^te. Sluffä^e: freie @ntwicfelung rcflectirenber S^emata^ ß^aracter«' 
fc^i(berungen ^ißorifc^er ober ))oettf^er $erfonen, ^2(nal9fen größerer e))if(^er unb bramatifc^r 
©ebtd^te; $c^anb(ung t^on Stoffen aud bem Iiterar^i{iorifd(;en Unterricht. 9tebe&6ungen : Steie 
SSortrige in beutfc^er unb laUini\^tx S))ra(^e. 

2. Sateinifc^. 8 St. w. grreie ^uffä^e, befonberd aud bem ®e6{et ber alten ®ef(^i(^te, jum 

2:^eiliu münbfic^en SSortrSgen i^ermanbt. S. oSen 1. SBöd^entlicfie (fotem))oraIien. Sectäre: 
Tacitas, öorjug^weife bie er^en Q3u(]^er ber 9(nna(en unb «giflorien. Sicero'l f(^»erere Sieben 
(pro Caecina, pro Cluentio, pro Plancio, pro Milone, Fhilippicae.) IDedf. r^etorifti^e Sä^er. 
«^oratiud' Satiren unb (Spi)hln, ^poben unb Oben mit ^udwa^I. "äudgemi^Ite ®ebi<^te ber 
eiegüer unb Suüenalö. 2)ie 3nter^)retation meifienö in lateinifc^er Sprache, ^riöatlecture, 
in ber Sdjule controlirt: bie »)^iCofo»)^tf0en S*riften Sicero^a, Ouintilian, Sacitu«' 5lgricola 
unb ®ermania, ^fautuö (Captivi, TriDummus, Miles) unb ^erenj. 

3. ®ried^ifti&. 3 St. ». So^^ofleö' Qljar, 5inttgone, Oedipus Rex, Oedipus Col. 3u»eifen eine 

^ragöbie bed euri))ibed ober ^fc^lplud. $lato'0 9te))ublif. S:^uc^bibed. (frlefene Steben bed 
3)emof}^ened. duweilen «&omer curforifd^; ober ald $riüatlecture. SBieberl^olung ber ge« 
fammten ®rammatiF. Scripta graeca aud Comel. Nepos. dutoeKen ein (ihrtem))ora(e. 

4. '©ebräifcf^. 2 St. w. gacultatiö. S. IIA. 

5. Srangjfif^. 2 St. xd. gectüre ^joetifc^^er i^tüde ber clafjlf^en ober neueren Äiteratur mit 

literarbifiorifc^en Einleitungen. Jtre^fjlg'd ®ef^i(]^te ber franjdfifc^'en SflationaUiteratur t^eiU 
munbn(^, t^eild fc^riftlid^ aid @rtemporaIien in& SraniSflfc^e überfe^t. 

6. (Rnglifd^. 2 St. XO. Secture: Macaulay, History of England I, p. 280. Byron, Childe 

Harold. Milton, Paradise lost. 9lu«erlefene 3)ramen S(^afeft)eare'8. gffir jiilipif(^e UeSungen 
^f^er'l Uebungdbud^ (^ngKcidmen.) (Srtem))oralien. Sreie arbeiten. 

7. ®ef(^i(]^te. 3 St. m. ®ef(l^ic^te ber neueren 3eit. 

8. aRatt^einatif. 3. St. m. SBieber^oIte C^inftbung ber Algebra bid ju ^ben ®(eid)ungen 

bed imitm ®rabed. 3)ie ®Iei(f^ungen bed jweiten ®rabed mit mehreren Unbefannten. Jtubifc^e 
®lei(]^ungen. Slrit^metifd^e unb geometrif<^e Steigen. 3)ie dinfe^jindre^nung. Jtettenbrfid^e. 
2)iot)]^antifd(;e ®Iei(^ungen bed erfien ®rabed. $ermutationen^ Variationen, (Sombinationen« 
2)er binomif(^e Se^rfa^. Slnfangdgrünbe ber 9Bai^rf(^einIi(^fett0re(^nung. Ausrechnung ber 
unter bie obigen Jtategorien faQenben Slufgaben aud SReier^^&irf^. ®eometrie: Sßieber^olung 
ber ÄreiSle^re mit IBerftdCflci^tigung ber neueren ®eometrie (entfpreci^enbe 5lufgaben.) Srigono« 
metrifci^e 2lufgaben. 2)er jtoeite Sbeil ber Stereometrie mit ben Äegelfc^nitten. 

9. 9)i^9fif. 2 St« U). 3)ie @igenfc^aften ber Aör^er. a3om freien gaQ. Statif unb aOle^anif. 

S)ie gc^re öon ber SBärnv, bem iid^t, ber (SIectricttät unb bem aRagnetiSmu«. 
3m Singen tt)irb am ganjen ®9mnaflum ein facultatiöer Unterrid^t in 5 .Stunben wSc^entlid^ 
ert^eilt, bie nac^ Sebfirfnif jur Cfin&bung einjetner Stimmen unb ju Ouartett« unb (S^or« 
gefang benuftt »erben. 
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C. ttctioM^lan fitr tM 3atfc oon Oflnrn 1867 bi^ Oflern 1868, 

Slaffenle^rer: Dr. Silbede. 
flletigion 2 ®t. Srenning. IDeutfc^ 3 @t. «ateiuifc^ 9 @t Sutedc. Sranjöfif^ 
3 et. aRtntermann. 9latutaef(!^tc^te 2 @t. ^re^ei:. Sted^nen 3 @t. @(^ret6en 2 ®t. 
aRinbermaun. deic^nen 2 @t. Jtitt^ner. 

O tt i u t a« 

Claffenle^ter: Dreier. 

9leUfl{on 2 @t. Srenning. 2)eutfc^ 3 @t. 8 a t c i n 9 ®t. Dreier. Srnnjöftf^ 3 St. 

®ef^i*te 2 ®t. gricölnnb. ©eogtap^ie 2 ®t. Winbermann. 9latutgef(^i*te 2 ®t. 

Dreier, «et^^nen 3 St. S c^^ reiben 2 @t. a»inbermann. 3e lehnen 2 St. Äirc^net. 

Dliarta B (OBintetfem. A.) 

filaffenle^^rer: Dr. SRufCer. 

IDeutf* 3 ®t. »ateln 7 @t. Wliütx. »atein 2 @t. ©tied&ifd? 5 ®t. grie«onb. 

StattiSfif^ 2 ®t. «renning. <Sngnf(^2@t. ©efd^ic^te 2 ®t. grriellanb. ®eogta))^ie 

2 ®t. 9le(^nen 2 @t. Sttobennann. 9Rat^emat{f 2 ®t. (Sinter 3 ®t.) ®onnen6urg. 

9latttrgef(9{(^te 1 ®t. Z)re9er. 

Ouarta A (®interfcm.B.) 

(Sroffenle^rer: Dr. Sattler. 
J)eutf4^ 3 ®t. gatein 9 @t. ®attter. ©ried^ifd^ 4 ®t. Subecfe. granjofifc!^ 
2 ®t. SWuHer. «nglif* 2 ®t. ©attfer. ®ef(!^i^te 2 ®t. ^eltelSerg. ©eogra^^ic 2 @t. 
Winbermann. SRat^ematif 3 ®t. (äBinter 2 ®t.) ®onnen6urg. SRaturgef^ic^te 1 ®t. 
j)rej^er. (Re<]^nen 2 ®t. SVinbermann. 

%tttia. 

Claffenle^rer: *eibel6erg (im OBinterfem. Dr. grifte.) 

J)eutfc^> 2 ®t. 8ateinifti{| 7 ®t. *eibel6erg (im Sinter gfri^e.) Sateinifc^ 2 ®t. 

grie«anb. ©riec^ifc^; 6 ®t. «eioelberg (im ffimtcr Srtfte.) granjofifc^ 2 @t. Wfiner. 

(jl n a I i f (^> 2 ©t. ©attler. ® e f (^ i (* t c 2 @t. ^eibelberg (im SBinter grifte.) ® e o g r a v ^ i e 2 ®t. 

grieelanb (im Sinter grifte.) SRatlJematif 3 @t. »aturwiffenf^aft 2 ®t. ®i)nnen6urg. 

Unterfetnttbo« 

«Uffenle^^rer Dr. grifte (im fflinterfem. 4^eibeI6ergO 
2)etttf4f 2 ®t. Dreier. Satein 8 ®t. ®rie(^if<^ 6 @t. ®t\6ix6itt 2 ®t. gri^e 
(imSinter^^eibelberg.) ®eograv^ie2 ®t.gri«e(imSintergriedIanb.) granjdfifc^ 2 ®t. 
flt&aer. eng (if(^ 2 ®t. Sattler. SRat^ematif 3 ®t. »aturwiffenfc^aft 1 ®t. Sonnenburg. 

Cberfeenttbo« 

filaffenle^rer; Dr. Sorflrif. 
iDeutfc^ 2 6t Xorjhif (im Sinter gri^e.) Sateinifc^ 8 St. ©riec^if* 6 St. 
SorfWf. gran}»fifdl^ 2 St. SKüUer. (Snglif« 2 St. Sattler. ®ef(^i(^te 3 St. ^ubecfe. 
SRat^ematif 3 St. Katurwiffenfd^aft 2 St. Sonnenburg. 

frima* 

Claffenlei^rer: «Öerftberg. 
3)etttf* 4 St. »atelnif* 8 St. 4>erfeberg. ®rie(^ifc^ 6 St. Sorprif (im Sommer 
2 6t. bai9on «{^eibelberg.) «Cebrüfc^ 2 St. 8renning. gran^Sfifc^ 2 St. aKuOer. (Snglifd^ 
2 St. Sattter. defc^idl^te 3 ®t. (im ®ommer gri(e) «^eibelberg. SRat^ematif 3 St, 
9laturwiffenf^aft 2 St. Sonnenburg. 

2 St. Seic^nen in ben obern ttlaffen: Äirc^ner. ^^ j* 

» St, ©Ingen; «uU^, DigitizedbyLnOOgle 
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D* jQälfdmittel pim Untntid^t 

9l6()efe(eii bon bett ju ffiutti^m 3[r6e{ten unent(effr(i(^en Sirterbüc^ern unb Vtfdttten tverben 
in bett efntelnett gfnffeit fofgettbe Sucher unb ^uffömfttel tjon bcn @((^ftfern geBraucftt: 

3n ©epta: @ine »Ibff. ©c^mibt, «cttfrtbcn bet ®ert9ff*f*te. ©c^aefcr, ®ef(!>f*t«ta8fllen. 
®rein^cI8u(!6 ber 9lrlt^metff. I. %f). im\x\9, ?cftfaben ber 9?aturgef(^f(6te. igartmann, ©eogra^j^le. 
Deutfc^e« 8efebu(6 I. 9l6t^. QBerger, latefntfdjc ®rammatif. 3)e8f. Ue8ungö8u(6, ^erauööeflfben öon 
»ÖeibelBerg. Sla^^enSecf, latefnffcöeö »efcbu*. ^(ofe, »e^rbu* ber franj. @>)rac^e. I. Kurfu«. 
»gunbeifer unb ?JIatf, franj. 8efe6uft. ©aiju fommen in 

Onirtta: 3)eutf*e8 »efeSu* ir. 5l6t^. ©rotefenb, aRatetriatfen jum Ue6erfe^en du9 bem 8a* 
teinif(^en. I. Surfuö. Cornelius Nepos. 

Cnarta: ®*tnfbt, ©runbrlg ber ffiellgefc^^icl^te. ©onnenSurg, »e^rSuc^ ber ®eometrie. SWeier* 
^irf4, SammtunQ öon aufgaben. Deutf*e8 SefeBuc^ lü. %f). gaefar. ßurtiuö, griec^ifcfte ®rammatif. 
®^tnfi, 9ried&^f(^^e8 @rementar6u(^. ©e^n-dfc^enBurg, englifc^e ®rammattf. 1PI5|, 8e^r6u(^. 11. gurfuö. 
»ftbefing, franj. »efeBudb. II. 6urfu8. 

Xttüa: QSega, »ogartt^men. ©rotefenb, Materialien. 2. ^tft. Oöib'« a»etamor>)^ofen, ^föften 
unb SrifHen. Xenoph. Anabasis. Mariyat, Children of the New Forest. 

Unterfeennba: »rettner, »e^rSu^ ber qj^^flf. Sum^t, Cateinifc^e ®rammatif. gorBiger, 
SiufgaBen jum UeBerfe^en au9 bem 2)eutf(^en in'9 Sateinifc^e. Livias. Virgilins. Ciceron. orationes. 
Macaulay, Biographical essays. 

Dberfecnnba: M^tUhaä^, UeBungen im (ateinift^en @ti(. $IatO; 3(t)oIogie. <$ora}. 89f!ad. 
•Öerrig, «ganbBu* ber engl. Slationallfteratur. 

^rintnt Ciceron.' libri rhetorici, Sopbocles. Catull. Tiball. Propertius. Tacitos. Thucydides, 
Macaulay, History of England. Milton, Paradise lost. Biblia hebraica. 

E. €i)ronih l>e0 (Ksmnaftume. 

®Iet(^ itac?^ bem Beginn beö aBgelaufenen ©cöutia^reö Ratten mir ein fe^r fti^merilicfteö (Sreignig 
in bieSlnnalen unfrer Qlnflatt etnjujeidbnen. ^err Sr. 0lu^3erti, ber, wie wir im legten Programm 
Berietet, wegen feiner gef^wd(?6ten ©efunb^eit nac^ einer 371d^rlgen mü^eöotlen unb fru«itreicl&en 
Simtdfü^rung um feinen ^Bf^teb eingefommen war unb benfelBen in ber e^rent^oQfien unb feinen' 
eignen SBünfcßen entfpretöenbflen ffieife gewährt erhalten ^atte, foflte bie fp woW »erbiente forgenfreie 
aRu§e nur fur^e dHt genießen. @(i&on am 11. SRai enbete ein fanfter ^ob fein (angjS^riged Reiben. 
@eine Kollegen, bie oBern ßfaffen bed ©l^mnafiumd unb eine grofle 3a^I ^on gfreunben unb e^ema« 
ligen Sd^ulern geleiteten i^n jur legten fRu^eflStte. 

ffiir hatten ferner f^on in ber tjorlä^rigen ß^ronif ju Berieten ge^aBt, baf furj na^ bem 
Anfang beö Sa^reö 1867 ber wurbige iSenior unferS ßoUegiumö, »©err Sßrofeffor Xap^tni^d, ber 
Bio ba^in mit rußiger ftraft unb er^)roBtem ©efc^icf feine Sectionen öerfe^en ^atte, tjon einer ernfieren 
@rfranfung ^eimgefudjt würbe, beren golgen i^m bie fflieberaufna^me feiner 3:^Stigfeit ju Dficrn ö. 3. 
unmöglich ma(f}ten. S)ie ^o^e QSe^örbe ^atte i^m }ur üöUigen SBiebert^erflellung unb ilr&ftigung 
einen UrtauB Bis gum l.DctoBer gewährt. IBiewo^l mm aBer ber öere^^rte Wann bie gcfa^rbroBenbe 
Ärij!« beö (EBinterö glüdHti^ üBerfianben ^atte, füllte er fici& bod) in bem Wage f6r^)erli(j^ gef^wä(f;t, 
bag er bie Unmöglid)feit ju erfenncn glauBte, wieberum in fein 9lmt einzutreten. @r fu*te ba^er 
Bei ber ^o^en 35et>örbe um feine 9Scrfe|ung in ben 9iu6ejianb na*, bie benn au* bem auög^eWjneten 
unb 6oi.)öerbienten SeBrer, weldjcr unfrer ^Inßalt Beinahe ein BalBeö SalBt^unbert ^inbut* bietreufie 
unb fegenörei^jie 3:^ätigfeit gewibmet ^attc, in geregter *2inerfennung fol*er ajerbienfJe unb untef 
Belaffung feiner t)oUen ^2(mtdeinna^me ald CRu^ege^ah üon einem «&o^en Senat gewährt wurbe^ 
na*bem bie Q3ürgerf*aft bem Betreffenben eintrage einfiimmig unb unter ent|>re*enben e^reinjotlen 
"•tnbgeBungen Beigetreten war. ..gitized byGoOglc 
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Seiber fa^ {!<; autiff Dr. $(e|er burc^ fdnen i^oriä^rigen 9(ufeut^a(t iuaXateira umStu 
QOd^ iii^t gefriftigt genug, um fein ^mt triebet anjutteten unb bad (oc^i^ere^rlic^e 
bif^enfitte i^n ba^er no^mald, t^orlAufEg auf ein Ja^r, üon feinen Se^rflunben. 

Die but4> biffe ffiec^felfaUe notöwenbig geworbenen Umlagen be8 fiection0^)Ian8 wci 
(erge^enbe 3(6f(^ntü m^. Der «geransie^ung neuer iBe^rfrifte beburfte ed t^ortaufig 
Dr. grije, ml6)tt, früher an ber aSorfdf^uIe t^tig/ f*on im ©inter ö. 3. einen großen 
t^acanten l^e^rfiunben übernommen §atte, je^t oöUig ^um ®^mnafium ii6erging unb Dr. 03 r 
ber ben Steligiondunterri^^t unb ben ^ebrSif^^en Unterric()t in $rima feit längerer Qtit ert^eilt; ii 
aber feine «&au))t^eQung an ber <&anbeldf^u(e t^atte, (@. %b]^n. II.) in eine größere ^nja^l öon 
auf ein 3a^r eintrat. Der Unterfc^ieb in ber Sectiouduert^eitung gwif^en bem ©ommer^ unt 
femeßer, meld^er befonberd in ben Slaffen II B unb III ^eroortritt, flnbet barin feine Q3e9 
ba§ unfer @(^u(curfud in ben meinen 6(affen öon aXic^aelid gu Wic^aelid läuft, unb ba§, 
bur^ ben ©ec^fel bed Se^rerperfonaU unüermeiblic^ geworbene Störung im regelmäßigen Un 
gange auf miglic^fi wenige ({(äffen gu bef(^rinfen, ed angemeiJen erfc^ien, ben beflnitioen Sectl 
erfi nac^ Ablauf be« Spmmerfemefier« eintreten gu fajfen. 

%m @4^Iu§ bed i^origen hinter« (egte ber Unterzeichnete bad bid ba^in öon i^m inte 
verwaltete Directorat ber <6anbel8f4>ule in bie ^inbe be« ^öerrn ^rofeffor« Dr. @*mal 
nieber, unb na^m nac^ ber 6enfur am 28. Wir} öon ben in ber 9u(a t^erfammelten Se^r^ 
6(^firern ber Slnßalt Slbt^ieb. ' { 

3m Saufe be9 i^erwic^enen Sinterd f^atU er bie @f(re, t^on bem «Sofien @enat ald D' 
unferd Sfreißaated ju ber in Q9er(in tjom 28. 3anuar an Derfammelten Sonfereng t^on Sac^t 
abgefanbt gu werben, welker bie gemeinfamen Sntereffen beö ^oberen S^ulwefenö im 9?orbb 
©unbe gur »erat^ung öorlagen. €8 gellte f!0 babei für unfre ^n^att baS erfreuli^e fflefultat 
ba§ biefelbe in aQen wefentHti^en fünften t^rer Organifation benienigen 9lormen entf^rac^, 
bie QSerfammlung für bie ©^mnaflen bed norbbeutfc^en 8unbd feft^alten gu muffen gfaubte, u: 
Schülern fowoW für ben (Eintritt in ben einjährigen Sfreiwilligen^Dienft ber 9lrmee alö in bie fSmi 
3weige beö ^ä^eren ©öifbienfleö bie gtei*e ©ere(j^tigung gu gewS^ren. Die etwa noc^ not^ig wr 
geringen ^nberungen im 8e^r^Ian unb $rüfung8reglement f!nb fSmmtli^ ber9Irt, ba§ f!e unferm So 
fd)on lahgfl ald nniili^ unb wünfc()endwert^ erfc^ienen unb tbeifweife f^on obnebied t^orbercitet 
fo nament(i((^ bie Erweiterung M grieti^ifc^en Unterrichtet in ber unteren 6(affe; bie Sufna^m 
griec^fifc^en @cri>)tum8 unb eine« lateinifc^en (?jrtem»)orate unter bie fc^riftliö^en 9lbiturienten( 
itnb be« »ateinifd^en a(d Unterric^t8fi3ra*e Ui ber Snter^retation ber ßfaffifer auf ben oberflen < 

Der ©efunb^eitöguflanb unfrer ©c^&üter war in bem fejten ffiinier ein feineSwegS gfi 
Der @cf)ulbefu^ in ben untern Slaffen warb baburc^ vielfach unterbrochen, namentüc^ feit 9] 
wo @ci^arIac4'(S))ibemie unb QBriune unter ter iüngern ®eneration in weitem Umafng unb gun 
in re*t heftiger gorm graffirten. Doti^ Ratten wir mit ®otte8 «ftülfe feinen 3:obe8faU gu b( 
Die Überfütlung unfrer Serta mac^t für ba8 nädjfle ©ommerfemefler bie Q^ifbung einer neuet 
nStftig, für weldje eö bei ber Idngfl erfannten unO brücfenb empfunbenen UngulÄnglictjfett 
®c(urgebaut>ed dußerft fc^wierg war noc^ einen 9laum gu ermitteln. Der nöt^ig geworbene 
wirb auc^ nur einen bürftigen diotf)btf)üf ergeben unb aUer(ei Ungutragttc^feiten im ®efo(ge 
«hoffentlich ifl ed ber le^te Serfuc^, einen neuen gHcfen auf bad a(te ilCeib gu fr^en, beffen 
»Sefeitigung aDmaf^Hd^ üon aQen IBet^eiligten M eine 9?ot^wenbigfeit anerfannt ifl. ^d 
f(c6, wxt ed fc^eint, nur noc^ um bie Sc^wierigfeit ben v<^f[^nben $fa( für ein neucd, ange 
unt würbiged ®ebaube gu gewinnen. ®{e wirb gewiß nic^t unüberwinbüd) fein. 

^m Xurnunterrid^t in ben beiben Snflituten, ber 3!urn^afle unb be8 .fterrn «öotj bct^eil 
wa^renb M Sommer« 80, wai^renb be« fflinterS 107 Schüler, gegen 82 unt4;efp. 104 iin ^ 
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k 

dtattflik. ^ 

I)ie Stequettj M ®^mmflumi beUef f!^ im 88intet IS'Ve? m«t Qludwrid bet t^orift^riften 
$rogramm6 auf 203 ^d^iiUx, tie fl(t fo(genbera«gen auf Me (Sfaffen 'S9ert(fefltrn: I: iO, II: 16^ 
IIIa: 25, IIIb: 32, IV: 29, Va; 25, Vb: 29, VI: 27, 6. 203. 

e« gingen baoon im Saufe M (Sintert 6i« inc(. 1. 9())ri( ab: 3ut Un(l)frf!tit mit bem S^gnif 
ber Steife entiajfen: 7 Schulet, ind bürgerliche Seben: 11, jur ^anbeHft^ub : 1, auf anbre CM^uten: 4« 
d^d n^urben bagegen ju Oflern aufgenommen: fQ^n bet SJorfc^ttle: 14 @^&Icf, Don avtotrtl 6. 
di befu(t)ten bemna<f^ im @ommerfemeßer 199 ®(^ü(er bat (Bl^mnafittm na<^ fofgenber Sert^Htiing: 
Sn I; 13, IIa: 15, IIb; 21, IH: 27, IVa: 27, IVb: 27, V: 30, VI: 39, «.199. 

(5t gingen ferner ah hx Saufe bet Sommert unb bit ;um 1. October 1867: dur Unioerfitit 
mit bem deugni^ ber Reife: 1 St^ftler, M bftrgetH^e Seben: 4, jur ^anbeltfc^iile : 4, auf anbete 
Seiran^alten: 9. 

et famen bagegen (in)u: SSon ber flSorfc^uIe: 32 6(^fi(et, Don bet 4anbeltf<9»le : 1, Don 
anbern ^nßalten: 3, jufammen 3& «(^ftler. Oft belief fic^ ba^er im ffiintetftmeflet IS'Va« bie 
@c^fi(eria^( auf 217, unb imx Famen baöon auf I: 18 «(pikier, IIa: 20, IIb: 29, ni: 25, IVa: 27, 
IVb: 26, V: 32, VI: 40, @. 217. 

Stad^ otbnungtmi^g abfofolrtem Slbiturienten^ibamen würben mit bem d^ttgnif bet SIeife tttfaffnt: 

8u Ojiern 1867: 

1. 6ar( Qdarf^aufen, ®o^n bet weilanb liiefigen bürgert unb t^taftifc^en 9r}let, «Onm 
Dr. ®eorg Sarf^aufen, geb. gu S9remen ben 14. 8febrnar 1848, lut^ertf4;er (Sonfeffion, Muffte bat 
@9mna{!um feit Ofiern 1859, bie $rima feit Oßern 1865. (Sfr flubiett in «^eibelberg bit HUä^tu 

2. <&einrid^ StaHmann, <So^n bet (iefigen Surgert unb S^neibermeiflert, 0. 3. Stadmann, 
geb. }u i8remen ben 15. ^ugu^ 1847, (ut^erif4^er Confeffion, befu^fte bat (B^mnafium feit Oflerst 
1861, bie $rima feit Oßern 1865. (Sr fiubiert in Sottingen X^eofogit. 

3.3o^ann®tdi9efanbt, ® o^n bet (iefigen bürgert unb «itaufmannt <&ertn t^etmann @ttoefanbt» 
geb. {u fernen ben 11. €et)tembet 1848, reformirter (Sonfeffion, befugte bat Ol^mnaflum frtt 
iRi^aelit 1859, unb bie $dma feit Oflern 1865. (Sr fiubiert in Tübingen »ebiiin. 

4. <Sbuarb@onnenburg, ® o('n bet (ieffgen ^Bürgert unb orbentIid)en Se^rert am ®|^mna{lum 
^errn Dr. ^. ®onnenburg, geb. ju Bremen ben 3. 9toöember 1848, reformirter (Sonfeffion, befu<^te bat 
@l^mnaf{um feit aSic^aelit 1859, unb bie $rima beffelben feit Oßern 1865. Ott flubiett in «öeibelbetg 
SRat^ematit unb 9}aturtt)i{fenf(i^aftm. 

5. «^einric^ S^omat U(rt(^t, ®o^n bet weilanb (iefigen S&rgert unb fffiein^inblett^ 4^etrii 
(Sari aSart^olomftut U(ri4|t, geb. ju S9remen ben 25. Slobember 1847, reformirter (Sonfeffton, befugte 
m ®9mna{tum feit Ofiern 1859, unb bie $rima feit Oflern 1865. dx jlubiert in Tübingen 9lebi}in« 

6. <$einri^ $^in)):f ^llfreb SReier, @o^n bet weilanb (ieflgen Sfirgert unb ^termannt, 
i^errn S). 31. 9Reier; geb. }u Sremen ben 15. Sanuar 1848, reformirter Sonfeffion, befugte bat 
®9mna|{umfeit£)flern 1859, unb bie $rimabeffelben feit Ofiern 1865. (Ir fiubiert in ®9ttingen fp^ilologie, 

7. 3o^ann Subn^ig SSIfen, (So^n bet (ieflgen SSürgert unb ))raftif<^en Slrjtet, ^errnDr. 
3o^ann Subwig ZilUn, geb. ju ©remen^ ben 5. @ej)(4jnber 1848, reformirter (Sonfeffion, befu^tt 

9 (^«mnafium feit Ofleut 1859, unb bie $tima feit Ofiern 1865. (Sr fiubiert in 3ena SRebicin. ^ 
^3u SRic^aelit 1867: 
t. 3oi^ann$o(te; geb. ju Sremen ben 8. Suni 1848, &oi)n bet weilanb ^ieflgen S9&rgerf 
tert, «^errn Dr. Sotfe, reformirter Gonfefjlon, befugte bat S^mnaflum feit Sti^aelit 1859, 
rima feit Stic^aelit 1865. (Sr fiubiert in <6eibelberg bie 9ti<f)U. 
ben SlutfaH bet 3(biturienten*(Srament ju Ofiern b. %, ju u^elc^em f{(^ 4 $rimanev 
tten, i9irb bat nA^fle $togtamm berichten. ^^ ^ 
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